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Sonntags M 


Wenn e3 janft vom Süden hbaudt, 
Wenn's aus allen Schloten raudt, 
Wenn im Dörflein nichts mehr regt, 
Still, als ob der Simmel legt 
Segnend ſich in weiter Runde 

Das iſt Sonntags Morgenitunde! 


Wenn das Kirchlein lodend winkt, 
Wenn's aus allen Hütten jingt 
Gott entgegen, kirchenzu — 


orgenjtunde. 


Alle da, auch ih und du, 
Mit dem Lobgeiang im Munde — 
Das iſt Sonntags Morgenitundel 


Wenn der Simmel wolfenfrei, 

Als ob's Wetterfriede jei, 

Wenn ein Grub aus andrer Welt 

Taugli auf die Seele fällt, 

Die fich freut der Simmelsfunde — 

Das iſt Sonntags Morgenſtunde! 
D. F. 


— — — — —— 


Philadelphias Bruderliebe. 


So wird dieſer Name gedeutet. 
Unter den ſieben Gemeinden Klein— 
aſiens, zu denen der Herr Jeſus an 
jede ein Sendſchreiben richtet, gibt 
es nur zwei, die in den Augen des 
Herrn untadelig ſind. Bon dieſen 
iſt Smyrna die unter den Juden 
Reidende und Phiadelphia die über 
die Juden Triumpfierende.. Allge- 
mein wird angenommen, dab Diele 
fieben Zofalgemeinden das hiſtori— 
ſche Zeitalter der ganzen Chriiten- 
beit repräfentieren. Wollen uns 
Philadelphia etwas näher anſchau— 
en. 
Da haben wir zuerit, wie bei je- 
der Gemeinde die Boritellung un— 
feres Herrn. Das ſagt der Heilige 
und Bahrhaftige, der den Schlüſſel 
Davids hat; der auftut und niemand 
fließt zu, der zuſchließt und nte- 
mand tut auf. So ward zur Seit 
Noahs, als Noah in die Arche ein- 
Bing. Der Herr ſchloß binter ihm 
zu, und auch Noah fonnte die Tur 
nit mehr auftun, jemanden einzu- 
laſſen. Ebenſo heit es bei den zehn 
Sunafrauen (Matt. 25). Die 
fünf Alugen gingen ein; und die 
Tür war verichloiien, als die törich— 
ten Sungfrauen jpäter vergeblich) 
anklopften. Ach, wie viele werden 
einst vergeblich anflopfen, wenn der 
Serr Jeſus die Tür zugeichlofjen 
ae. Deshalb die Warnung Luk. 3, 
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Zunächſt haben wir im Tert Um- 
fers Herrn Allwifienheit: „Ich weiß 
deine Werke” — Ich wei! Ich weiß! 
fönnten wir mal Ihn jehen, wie 
Er all unferm Treiben zuichaut, all 
unfere Reden hört, gute und böſe 
Reden, wie würden wir dabei füh- 
len? Ein leichtiinniger Vrediger, 
der eines Abends oberflähliche No- 
tigen für feine Predigt machte, er- 
ſchrack als er plötlih den Serrn 
Sefus ſah, wie der ihm zuſchaute. 
Ich war immer bier und jah alles” 
fagte. der Serr. Ya, Er fieht "nicht 


nur und hört unſer Reden, jondern 
liegt auch uniere Gedanten — wie 
er e8 aud) tat, als er auf Erden 
war. 

Sehen wir num über zu den Ver: 
heißungen. 

1. Philadelphia hat eine offene 
Tür. „Siehe ich habe vor dir gegeben 
eine offene Tür.” Das iit die Tür 
des oder fürs Evangelium, wie einit 
für Baulus: 1. for. 16, 9. „Und 
niemand fann fie zufchließen.“ Und 
num folgt da8 Lob: „Denn du halt 
eine fleine Kraft“. Die iit nur Klein, 
aber Kraft! Und die joll verwendet 
werden, in der Berfündigung des 
Evangeliums. 

Tann „du halt mein Wort behal- 
ten”, das Wort der Lehre des Herrn 
Seju. Aber ganz befonders das 
Wort von dem neuen Gebot der 
Liebe: Joh. 13, 34; 15,12. 17. Phi- 
ladelpbia entipricht jenem Namen, 
und übt Bruderliebe. Ein anderes 
Ehrenzeugnis ift: „Und haſt meinen 
Namen nicht verleugnet.” Ein gro- 
bes Zeugnis! Wbiladelphia duckt 
ſich nicht vor Menſchen, jchleicht nicht 
ſchmeichelnd um die Wahrheit be- 
rum, fondern befennt frei und offen 
den Namen des Seren Jeſu, Matth. 
10, 32. Deshalb hier das ſchöne Be- 
fenntni3 unſers Serrn. 

Ermähnen wir nun unjerd Herrn 
nädjite Verheißung: Die Huldigung 
von den Juden, Dieje Lälterer aus 
Satans Schule will der Herr zwin- 
gen: „Sie jollen dir Huldigen zu 
deinen Füßen, und erfennen, daß 
ich dich geliebt habe.” Somit werden 
die Nuden wohl erſt in und durch die 
große Trübſal zu der richtigen Er- 
kenntnis gebradht werden, baß fie 
den wahren Chriſten buldigen, und 
jelbit den, einit gefreuzigten Meffi- 
as annehmen. Nun die dritte Ver— 
beikung: Bewahrung vor der fom- 
menden großen Verſuchung. „Ich 
will dich bemahren: weil du bewahret 
haft das Wort meines Ausharrens.“ 


Wie war die Zeit oft jo lang und jo 
ſchwer, aber du haſt bewahret; jo 
will ih auch dich bewahren. Wovor 
will er uns bewahren? Vor der Ber: 
juhung. Viele Berjuhungen bat 
Philadelphia überwunden. In dieje 
fommende, joll jie nicht bineinfom- 
men. Was iſt dieje? Eine Verfuhung 
die über den ganzen Grdfreis fom- 
men wird, zu verjuchen, die auf Er- 
den wohnen. Das iſt die Schredens 
berrichaft des Antichriitten auf Er- 
den, wie fie in Off. 13 bejchrieben 
it. Die nad) Vers 5, Gott ſei Dank, 
nur 42 Monate oder 1260 Tage, 
gleih 31% Nahre währt; aber nad 
Matth. 24, 21 eine jo große Trüb- 
ſal jein wird, als von Anfang der 
Welt nicht geweien und auch nicht 
werden wird. In dieſe Trübſal 
fommt Iſrael hinein, aber nicht 
Philadelphia. E8 heißt nicht: „Ich 
will dich bewahren in der Stunde, 
fondern: „Bor der Stunde der Ber- 
ſuchung.“ Philadelphia iſt mit al- 
len wahren Gottesfindern vor der 
großen Trübſal bereits entrücdt wor- 
den. 

Die vierte Verheißung iſt: Un— 
ſers Herrn baldiges Wiederkommen. 
„Siehe, ich komme bald.“ Damit iſt 
dieſer Gemeinde die baldige Ent— 
rückung angekündigt. Dieſe Verhei— 
ßung iſt ſo wichtig, daß ſie in Off. 
22 noch dreimal wiederholt wird. 
Vers 7: „Siehe, ich komme bald. 
Selig iſt, der da hält die Worte der 
Weisſagung in dieſem Buch.“ Vers 
12: „Siehe, ich fomme bald und 
mein Lohn mit mir, zu geben einem 
jeglichen, wie jeine Werfe fein wer— 
den.” Und dann nody in Vers 20: 
„Es ſpricht, der joldhes bezeugt: Na, 
id; fomme bald.“ Damit will der 
Herr Jeſus die Seinen mahnen, auf 
fein baldige und plötzliches Kom— 
men zu warten und dafür bereit zu 
fein, Wie fteht der Leſer diejer Zei- 
len dazu, wenn unſer Serr, während 
er dieje liejt oder die folgende Nacht, 
während er ſchläft, plötzlich da iſt 
und die Seinen entrüdt? 

Philadelphia erhält noch eine 
Mahnung. „Salte, was du halt, daß 
niemand deine Krone nehme!” 

Dann folgt eine meitere große 
Verheißung: Der Ueberwinder ein 
Pfeiler im Tempel Gottes. Ich will 
ihn maden zum Pfeiler im Tempel 
meines Gottes. Welche Ehre für die 
Ueberwinder! Ad, dab wir jolche 
Verheißungen beachten möchten und 
wahre Weberwinder jein möchten. 

Sehen wir nun über zu der lebten 
Verbeigung. Dem lleberwinder ein 
dreifacher Name. Ich will auf ihn 
fchreiben den Namen meine® G®ot« 
te8,“ Damit befommt er das Siegel, 
daß er Gottes Eigentum it; aber 


nod) viel mehr: daß er zu den Kin— 
dern Gottes zählt. Welche Freude 
für den Herrn Jeſus jelbit und für 
den Sieger! Und den Namen de— 
neuen Nerufalems, der. Stadt mei- 
nes Gottes“. Damit wird er redjt- 
mäßiger Bürger der herrlichen Got— 
tesjtadt, mit den goldenen Gallen, 
wie ein durdhicheinend Glas. 

Und meinen Namen den Neuen. 
Sa wohl, iit er doc) auch ein redht- 
mäßige Eigentum des Herrn Jeſu, 
der ihn mit feinem Serzblut auf 
Golgatha erfaufte. Doch woher der 
neue Name des Herrn Jeſu? Auch 
er hat vom Water einen neuen Na— 
men befommen, nad) feinen Xeiden, 
den er auch auf die Seinen jchreibt. 
Doch mo ift obige Philadelphia 
heute? Weberall in den vielen Ge- 
meinden, aber nur die wahren Glie— 
der Ehrijti gehören dazu, 

J. W. Neufeld. 


Die Anfänge der Neformation nnd 
die proteitantifdye Kirche der Ze- 
formationszeit, 

Der Aufſatz „Vielerlei“, der jüngft 
in mehreren mennonitiichen Beit- 
ſchriften erfchienen iit, em*hält die 
folgende Stelle: 

„Oft ſcheint e8 ordentlih fo als 
brauften die Stürme der fleforma- 
tion wieder einmal [o8, und man 
fann ſich des Gedanten an den 
Auguſtinermönch nidt ermehren, 
der einmal feine 95 Theien » an die 
Tür der Schloßfirde in Wittenberg 
Ihlug, dab feine Samerichläge wie 
Donnerſchläge durch Deutichland und 
die ganze Welt dröhnten. Jeder jei- 
ner Süße forderte in unmihveritänd- 
Tier Mlarbeit und Beitimmtheit 
das Abtun oder die Einführung 
ganz beitimmier Ordnungen, und 
auch dem tönten diefe Forderungen 
ins Serz, der gleichgiltig vorüberge” 
ben wollte, daß er fie nimmer [o8- 
werden fonnte. Er mußte zurücd zum 
Vortal der Schloßkirche. Er mußte 
fi die Theſen abichreiben. Er muß- 
te fie weitergeben. Er mußte mit- 
wirfen, daß diefen Forderungen Ge— 
rechtigfeit miderfahre, und ſei e8 
mit Feuer und Schwert oder um das 
Opfer des eigenen Lebens. Er’muß- 
te. Und bald Stand die Welt in Ylam- 
men, ımd aus dieien Flammen ent- 
ſtand jung und ſchön die neue geläu- 
terte Kirche.” 

Dazu iſt folgendes zu erinnern. 

Die 95 Thefen, welche Martin 
Luther am 31. Oftober 1517 an die 
Tür der Schloßfirde in Wittenberg 
ihlug, waren in der lateiniſchen 
Sprade verfaßt. Sie waren nicht für 
das gemeine Volk beitimmt, nur für 
bie Gelehrten. Luther glaubte, ba 
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Johann Tetzel, der Ablaßkrämer, 
die ihm vom Papſt erteilten Befug- 
niffe weit überjchritten habe. Mit 
feinem Gedanken dachte Luther an 
eine Befämpfung des Ablaſſes oder 
an Separation von der römiſchen 
Kirche. In einer fpäteren Zeit jagte 
er einmal, er ſei dazumal jo gut fa- 
tholifch geweſen, daß er bereit war, 
jeden zu töten, der die Autorität des 
Papſtes in Frage itellte. 

Die Thejen führten zu einem fer 
derfrieg ziwiihen Dr. Johann Ed 
und Luther. Darauf veröffentlichte 
der Bapit eine Bulle, in welcher er 
gewiffe Mißbräuche des Ablaßver— 
fauf3 verurteilte und ftrafte. Er 
fandte feinen Nuncio Karl von Mil- 
tig nach Deutichland, der Luther in 
Altenbera traf und mit viel glatten 
Worten das Aergernis bedauerte, 
welches durch Tetzel verurſacht wor- 
den war. Miltik erbielt dann bon 
Luther das feierlihe Verſprechen, 


über die Sache zu ſchweigen, wenn 
auch feine Gegner dasſelbe täten. 
Am 5. März 1519 ſchrieb Luther 


einen unterwürfigen Brief an den 
Papſft, in welchem er ihn feiner völ— 
ligen Eraebenheit und Treue verſi— 
cherte. Wäre Luther nicht wiederum 
von gewiſſen Gegnern angegriffen 
worden, jo wäre die ganze Sache zu 
Gunſten der Römiſchen Kirche erle- 
digt geweien. Doc; innerhalb einer 
furzen Periode trat er mit Anfich- 
ten an die Deffentlichkeit, die mit 
der römischen Zehre wirflih in Wi- 
deripruch itanden. 

Niemand iit zu dem Entſchluß ge- 
fommen, nachdem er die 95 Thefen 
geleien hatte, daß er mitwirfen müſ— 
fe, dab diefen Forderungen Gerech— 
tigfeit widerfabre, und fer es mit 
Feuer und Schwert. Die Theſen ent- 
halten feine beitimmten Forderun— 
gen, ausgenommen joldhe, die vom 
Bapit jelbit gebilligt wurden. Nie- 
mand hatte den undhriftlichen Ge— 
danfen an eine Mitwirfung mit 
euer und Schwert an der Realiite- 
rung der in den Theſen ausgeipro- 
chenen Anfichten. Niemand dachte im 
entfernteiten an einen NReligions- 
frieg. Erit nachdem die Hlirchentren- 
nung längit vollzogen war, nämlich 
im Sabre 1618 fam e8 zum Religi- 
onskrieg, dem furdhtbaren Dreißig- 
jährianen Krieg, dem furctbariten al’ 
ler Religionsfriege, zu deſſen Aus- 
bruch allerdinag® bon BProteitanten 
die unmittelbare Beranlaffung gege- 
ben murde. 

Was die geläuterte 
die proteitantiihe Staatskirche der 
Reformationdzeit angeht, ift man 
gerne bereit, ihr alles Gute, das fie 
gehabt hat, zu laſſen. Doch unitrei- 
tig fehlte der Läuterung in Bezug 
auf mande Punkte die bibliiche 
Gründlichkeit. Um nur einige Punf- 
te zu nennen: 

1. Alle Kinder wurden durch ob- 
rigfeitlihe Anordnung durd die 
Zaufe zu Kirchengliedern gemacht. 

2. Kirchenzucht wurde nicht ae 
übt. Auch die ruchlofen Sünder wur. 
den nicht von der Kirche ausgeichlof- 
fen. 

3, Gegen Arieg und Blutvergie- 
Ben hatte die Kirche fein Gewiſſen. 
Am Gegenteil, man hatte ein Ge— 
wiſſen gegen bie Verweigerung ber 
Beteiligung am Kriege. Man denke 


Kirche, d. h. 


Mennonitiſche Rundſchau 


an Luthers Auftreten 
krieg. 

4. Der größte Uebelſtand war die 
Vermengung von Kirche und Staat. 
Infolge dieſer unheilvollen Vereini— 
gung ergriff die Kirche das Schwert 
der Verfolgung gegen diejenigen, 
deren Gewiſſen ihnen den Anſchluß 
an dieſe Vereinigung nicht geitattete. 
Die Kirche war theoretiich die Braut 
Ehrifti, dody ihre Hände waren mit 
Blut der wehrlofen Nadjfolger be- 
fledt. 

5. Luther ſelbſt bat in der fpäte- 
ren Periode feines Lebens oft und 
viel geklagt, daß die unternommene 
Läuterung der Kirche weit, jehr weit 
hinter den Erwartungen zurüdg“- 
blieben fei. An vielen Stellen jeiner 
Schriften klagt er, daß der Zuftand 
der Kirche nur beflagenäwerter und 
daß das Volk nur aleichgiltiger und 
leichtfinniger geworden fei. 


im Bauern 


Sätte die proteitantiihe Kirche 
der Neformationszeit eine Läuter— 
ung der Kirche in bibliihem Sinne 


dargeitellt, jo wäre für die Trennung 
der Mennoniten von diefer Kirche 
feine aegründete Urſache oder Ent- 
ihuldigung vorhanden geweſen. 
Kohn Horid. 


Führe uns nicht in Verſuchung. 

Stille ringsum. Ich ſitze und nähe 
an einem Aleidungsftüd. Es ift nod) 
früh am Tage, die Uhr iſt neun. 
Sonit um dieie Zeit höre ich, wie un- 
fere Tochter beim Aufräumen bald 
zum Käbcben bald zum Hunde ſpricht, 
dann fich ein Liedchen fingt. In Ge- 
danfen veriunfen tut fie heut ihre 
Arbeit. Plößlih aeht die Tür, und 
fie tritt herein. Mama ich wollte dich 
nur fraaws, ob ich mich auch bei der 
Aufführung des Dramas beteiligen 
darf? Was ift es für ein Drama? 
Es iit ein Drama über unſere Men- 
noniten, geichrieben von Onfel Na’ 
fob Nanzen. 

Erwartungsvoll Schaut ſie mid an. 
Sch hatte von dieſen Dramas ſchon 
mehrere aelefen. Während ih num 
über die Antwort nachdachte, die ich) 
meinem finde aeben jollte, ſah ich 
im Geiſte die lieben Alten unſere 
Väter und Mütter mit ihren aütiaen 
freundlichen Augen. Ich fehe die El. 
tern in der Dämeruna auf der Dfen- 
banf fiten, höre, wie fie mit leiſer 
milder Stimme der finder Wohl 
und Wehe beiprechen. Höre wie auch 
mandmal ein Teiles, frohes Lachen 
ertönt, wenn die Weihnachtszeit na- 
be war und fie fich die kleinen Urber- 
rafchungen bereden, die fie den Kin— 
dern machen wollen. Ich ſehe der lie- 
ben Mutter Geficht, umrahmt bon 
der. altmodiichen Saube, die jo aut zu 
dem alternden bleihen von Sorgen- 
falten durdfurdten Gefiht paßt, 
und ſtelle mir vor, diefe ehrwürdigen 
Geſtalten follen jett auf der Bühne 
dargeſtellt werden zur Unterhaltung 
und Belehrung? Mein Kind, das 
Großkind dieſer Mlten Soll dieſe 
Worte die hier in Liebe und Sorge 
geſprochen ſind wiedergeben zur 
Unterhaltung, oft ganz Teilnahm- 
Iofer, denen es nur um Abwechſlung 
zu tun it? Ich ſchaue mein Kind an, 
und mir fällt das Seilandämort ber: 

Führe ung niht in Berfuhung.” 
Ein tiefes Mitleid erfaßt mid, wenn 








ich mir dente, daß diefe Haren Au- 
gen diefe reinen Züge ſollen Worte 
reden, Geſten nachahmen, von denen 
fie doch fein Verſtändniß haben und 
plöglic; fommt mir ein rettender 
Gedanke. Ich fagte zu ihr: Du halt 
bon unfern Bätern und Müttern 
feine rechte Vorftellung kannſt fie 
darum auch nicht getreu miederge- 
ben. Aber ich will dir mein leid, 
Schürze und Tuch geben und dann 
ftellit du mich vor, bin ich dir doch 
befjer befannt. Falfungslos ſchaut 
jie mic lange an. Da mit einmal 
tritt ein weiher Ausdruck in ihre 
Augen — ein Beritehen. 

Nein, Mama, ich will di) nicht 
auf die Bühne zerren, aber auc;, nicht 
dein Mütterlein. Spricht's und geht 
davon. 

Und nicht lange, jo tönt e8 aus der 
Küche erjt leife, dann lauter und 
lauter: „Näher mein Gott zu dir, 
näber zu dir.” 

Ein Stein fallt mir vom Herzen 
wiedermal eine Gefahr abgewendet. 
Aber auf wie lange? Dann kommt 
wieder jo eine Tochter oder auch eın 
Sohn und frägt, Mutter darf ih? 
Warum darf ich nicht? 

Eine Mutter. 
Die Mennonitiihe Lehranjtalt in 
Gretna, Man. 





Es ift wohl an der Zeit, daß wir 
einmal wieder etwas von uns hören 
lafjen. Ich weiß, es gibt Leute, denen 
fommen unsre Berichte zu häufig. 
Nun, die brauchen ja diefe Zeilen 
nicht zu lefen. Die Eltern unierer 
Schüler, jedoch, und auch alle unfre 
Schulfreunde würden ficherlich mal 
wieder etwas bon unfrer Schule hö— 
ren wollen. 


Ich kann, Gott jei Dank, mittei- 
len, daß die Arbeit in der Anitalr 
ihren ungeitörten Gang ſegensreich 
fortgeht. Es find wohl einige Krank— 
heitsfälle zu verzeichnen, die mehre- 
re Schüler zeitweilig in ihren Zim- 
mern bielten. ®ir haben aud einige 
Maiernfälle gehabt. Doch noch find 
ja die betreffenden immer wieder ge⸗ 
fund geworden. 


Wenn ih im Geiite die letzten 4 
Sabre unserer Arbeit an der Anitalt 
vorüberziehen Iafje, fo kann ich nicht 
anders, als dem lieben Gott für jei- 
ne wunderbare Durchhilfe herzlich 
dankbar zu fein. E3 gebt ja nicht fm- 
mer auf Rojen, aber die dunklen Ta- 
ae find für das Wadhstum ebenfo 
notwendig, wie die fonninen. Son’ 
nenichein und Regen haben ja denn 
auch miteinander abgewechſelt, und 
das Pflänzchen, unfre Schule, ift ge- 
wachſen. 

Laßt mir einiges aufreihen, was 
wir vor vier Jahren nicht hatten und 
jest haben, 

Wir haben heute eine Mädchenre- 
ſidenz für unfre Schülerinnen, mit 
chriſtlichen Sauseltern darin, die fid) 
der Mädchen phyſiſch und ſeeliſch an- 
nehmen. Den Seaen dieler Einridh- 
tung haben wir in diefem Jahre 
Ihon reichlich verfpürt. Wir haben 
in diefem Mädchenheim aud ein 
ihönes Piano danf der aufopfernden 
Mithilfe treuer Schulfreunde und 
des fyrauenbereind bon Gretna. 

Auch in dem Anftaltsgebäude ba- 


8. Februar, 


ben wir $außeltern, die mit großer 
Sorgfalt und Treue ihre Arbeiten 
bisher getan haben. Wir haben jet 
immer ſaubere Slafjfenzimmer, und 
das Efjen wird pünktlich, ſauber und 
fhmadhaft auf den Tiſch gebradit. 

Unfere Schule hat in diefem Jah—⸗ 
re auch ein teilmeife neue Wire 
ſchaftsſyſtem eingeführt. Sie hat 4 
Kühe, etwa 100 Hühner, hat zwei 
eigene Schweine geſchlachtet uſw. 
Dieſe wirtihaftlihen Arbeiten mer. 
den von den Saußeltern der beider» 
lei Refidenzen verrichtet. 

Yußer den genannten Berände. 
rungen bat unfre Schule nod eine 
ganze Anzahl anderer Fortichritte 
während der legten 4 Jahre zu ver 
zeichnen. In allen Räumlichkeiten 
der Anitalt, eingeichloffen der Schü- 
lerzimmer, haben wir eleftriiche Be- 
leuchtung einrichten können. Alle 
Zimmer der Schüler find mit auto» 
matijhen Sclöffern verjehen, die 
allein ins Schloß fallen und alle ver. 
ſchiedene Schlüffel haben. Das dye- 
mifaliijhe Laboratorium ift berbop- 
pelt und hat jegt einen großen, fehr 
praftiih eingerichteten Arbeitstiſch. 
Sm phyſikaliſchen Laboratorium ift 
ein großer, die ganze Querwand be- 
deckender Glasſchrank eingebaut 
worden. Das Gymnaſium iſt remon- 
tiert und eine Holzſcheuer iſt gebaut 
worden. Der halbverfaulte hölzerne 
Steg von der Straße iſt durch einen 
Zementſteg erſetzt worden, uſw. 

Durch die Opferwilligkeit der Zeh. 
rer, und befonder8 Danf der groß- 
miütigen Mithilfe des Parlamentsab⸗ 
geordneten Herrn Howard Winkler 
iſt es uns ermöglidht, einen jchönen 
Filmapparat zu erwerben. Wir fön« 
nen jegt unſern Schülern jeden zwei— 
ten Sonnabend jchöne, bildende Ie- 
bende Lichtbilder zeigen und hoffen 
auf dieje Weife fie mehr vom Beſuch 
des Theaters fernzuhalten, wo Yo 
viel Sittenverderbendes gezeigt wird. 

Nun wird man wahricheinlich fra- 
gen: wie habt ihr das alles tun fön- 
nen? Die Antwort iſt leiht. Wir ha- 
ben, Gott jei Dank, not Schulfreun- 
de, die tatkräftig mitgeholfen haben. 
Die größte Mithilfe war allerdings 
die Ihöne Anzahl von Schülern, die 
in den letzten Jahren und bejonders 
im legten Schuljahre unfre Schule 
befuchten. Darum, ihr Eltern, jchidt 
eure Rinder in unjere Schule, und 
ihr belft ihnen, der mennonitiichen 
Semeinihaft und auch der Schule 
am wirfjamiten. 

An diefem Jahr, wo die Schüler- 
zahl um 30 Kleiner ift, als im ber- 
gangenen, iſt die finanzielle Lage 
wieder bedeutend fchmieriger. Dog 
hat der liebe Gott bisher geholfen, 
jo wird er ja auch weiter helfen, 
wenn e8 fein Wille iſt, dab die An- 
jtalt weiter fortbeitehen joll. 

Sch habe in dieſen Zeilen mehr 
die äußere Entwidlung der Schule 
betont. Ein andermal fchreibe id 
vielleicht mehr über das innere 
Wachstum derſelben. Natürlich, 
manches iſt noch zu wünſchen übrig, 
beides was den inneren Ausbau und 
auch die äußere Entwicklung be 
trifft. Doch ich denke, es ift gut, wenn 
man auch einmal das betont, mas 
Ihon getan worden ift. 

Mit freundſchaftlichem Gruß 

G. 9. Peters. 
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(Fortjegung.) 

Mand einer wird obiges für hart u. 
rebelliſch anſehen. Er wird auf triftige 
Entfhuldigungsgründe, uſw. hinweiſen. 
Auch ich könnte eine ſeitenlange Liſte von 
Umftänden anführen, melde uns zu 
Strauchlern werden ließen. Doch dar- 
um handelt es fich jet nicht. Ich mei — 
und die meiſten unferer gläubigen Glie- 
der willen es genau fo gut wie ih — 
daß Chriſtus wohl eine geiftlihe Unehr— 
fichleit vergeben fann, dab Er jie aber 
nie auf die Daner duldet. Entweder laj- 
fen wir uns durch Seine Gnade und 
Anleitung von unferer religiöfen Unred— 
lichleit löſen, oder wir jcheiden aus der 
Gemeinjhaft mit Ihm aus. Sobald wir 
aber die Gemeinfchaft mit Ihm verlie- 
ten, welches Recht haben wir dann noch, 
unfer Belenntnis zur Wehrlofigfeit auf 
Ihn zu begründen? An Seinem Dienit 
gilt nur das Ganz oder Garnidt! Es 
gibt bei Chriftus auch gar feine „andere 
Seite” einer Angelegenheit, denn die 
Lehre unferes Herrn und Meijters iſt 
abfolut einjeitig. 

Mand ein Bruder wird nun fragen, 
wie ih dazu fomme, mit folder Be- 
ftimmtheit zu behaupten, daß wir Men— 
noniten in den Staaten und in Cana— 
da nicht mehr in der Lage fein werden, 
die althergebradite Form unferer Wehr: 
lofigfeit beizubehalten. Meine bisher ge— 
braten Weberzeugungen bafierten fich 
auf Interpretation der Schrift. Ganz 
mit Recht fann man mir daher vorhal—⸗ 
ten, daß ich mich irren fönnte. Beſon— 
ders da doch Gott immer noch Wege u. 
Mittel gefunden babe, die es den wirk— 
lich itandfeiten Gegnern eines jeden 
Staatödienite8 ermöglichten, auszuwan— 
dern, 

Wenn mir jemand ein Land nennen 
fann, daß heute noch fo fehr vom all- 
gemeinen Weltgeſchehen abgefchieden 
liegt, daß e3 fich um die fich befämpfen- 
den Meltaufchauungen der Gegenwart 
nicht zu kümmern braudt, dann will ih 
gerne befennen, daß ich mich habe hin— 
reißen laſſen. Ebenfo. wenn mir jemanb 
einen Anhalt für die Annahme geben 
ann, dab wir Mennoniten felbit jo op- 
ferwillig find, daß mir uns irgend to 
fol ein, von aller Welt abgefchiedenes 
Stüd Land, erwerben würden, wenn wir 
eins wühten, Ich Fenne Feine foldhe Län- 
der oder Möglichkeiten. Südamerika, daß 
uns bor zehn Nahren noch recht meltent- 
legen zu fein fchien, ift durch die lebte 
panamerifanifche Konferenz zum Objekt 
des Wettbewerbes zweier diemetral ent- 
gegengeſetzten Geiiteitrömlungen erho— 
ben worden. Die allgemeine Weltge— 
ſchichte lehrt uns, was das bedeutet. Vom 
lommenden Jahr ab, wenn nicht ſchon 
bon dieſem Sommer ab, wird man Süb- 
amerifa, befonders bon den Vereinigten 
Staaten aus, mit einer Flut von Pro- 
baganda bearbeiten, wie e3 dieſe Län: 
der noch nicht erlebt haben. Die Bürger 
der 21 Republiken follen ebenfalls zu 
der Gewißheit erzogen werden, daß es 
ih „um ihr Glück“ Handelt; daß fie an 
einem „unbedingt notwendigen” Welt- 
krieg bon Morgen teilnehmen müffen, 
ſowie, daß ſich dieſer Weltkrieg zum 
Teil auf ſüdamerikaniſchem Boden ab- 
fpielen wird. Ich habe mir genug Pro- 
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pagandamaterial angejehen um zu ij: 
fen, daß die heutige Vorbereitung eines 
Weltfrieges gerade ſolche Spradje 
fpricht. 

Für uns Mennoniten hat fomit das 
Wandern ein Ende, foweit es fih darum 
handelt, Länder zu finden, in denen uns 
für abjehbare Zeit die altgewohnte Rück 
fiht anf uniere abjolute Nichtbeteiligung 
am Kriege nefichert werden fann, Wenn 
ed heute noch ein Yand neben follte, daß 
e8 dieſe Verſprechungen nicht halten 
fann, wenn e8 erit draufan fommt. Der 
in der frangzöfifchen Revolution von 1787 
mündig getwordene Yiberalismus und 
die aus ihm bervorgegangenen Weltan: 
fhauungen kämpfen um ihr Leben und 
find gezwungen, felbit die entiegenditen 
Winkel der Welt in Verteidigungspuntte 
zu verwandeln. 

Weiter iſt mir nabegeitellt worden, 
daß man 3, B. in Canada, feinen Grund 
für Bejorgnifje haben könne, weil doch 
erſt vor furzer Zeit die Regierung uns 
feren leitenden Brüdern verjichert ha— 
be, daß man garnicht daran denke, uns 
für einen Kriegsdienſt zu brauchen. fo- 
lange wir uns auf, unfer Glaubensbe- 
fenntnis jtüßen. So aufridtig und gut 
es nun auch unsere in Frage fommen: 
den Brüder meinten, als jie fich bei der 
Regierung erfundigten, und fo ehrlich 
auch Die canadiichen Behörden maren, 
als jie die beruhigende Antwort erteil- 
ten, jo weiß ich doch, daß wir uns nicht 
durch ſolche Verſprechungen beruhigen 
laſſen dürfen. Und zwar aus folgenden 
Gründen: 

Solange es ſich um einen Krieg han— 
delt, in welchem die Regierung nicht al 
le waffenfähigen Bürger braucht, wird 
man uns (bon Seite der Regierung) 
in Ruhe Iaifen, weil wir. als tüchtige 
Farmer, durch unſere Feldarbeiten den 
Krieg weit aftiver ſtütßen, als wenn wir 
in den Schübengräben liegen, Zum Sol: 
dalten fann man in furzer Zeit jeden 
Mann von der Strafe trainieren. Nicht 
aber zu einem "armer, der den Weizen 
für die Armee erzeugen foll. 

Neder fommende Sirieg, in den Ca— 
nada verwidelt werden fönnte, wird 
aber die Negierung zwingen, alle Bürger 
für eine Mitarbeit au oraanilieren. Da— 
durch erhält die Sache eine ganz andere 
Farbe, Es ift dadurch nicht mehr die Me- 
nierung. welche enticheidet, fondern das 
Rolf, an weldes Forderungen von ber 
Regierung gneitsllt Averden. In einem 
fünftigen Kriege muß ſich daher hie rn- 
nabifhe Nenierung die Kriegswilligkeit 
der Bürger dadurch erfaufen, daß fie von 
einer Ausnahmebehandlung ganzer 
Volksgruppen abſieht. Der letzte Welt— 
krieg hat auch das canadiihe Volk ge— 
lehrt, wie aroß die Opfer find, die ein 
moberner Arien notwendig maht nnd 
dieſes Volk weih ganz genau, daß nicht 
alle Bürger ſich gleihmäßig an den Op— 
fern beteilint haben, Wenn die Zeit erft 
reif ift, wird all diefes auffommen und 
jede Regierung zwingen, damit Med: 
nung zu tragen. -Rortfeßung— 


Tage der Tanungen. 





(Alte Erinnerungen von G. D. Rempel) 
Es it Mitte Geptember 1922. 
Freundlich, Har, mit erfriichender 


Wärme, iſt die Sonne aufgegangen umd 
hoch geitiegen. Mandes Gebilde der 


Stadt Moskau fieht verträumt und über- 
nadhtet aus. Andere hingeaen, laſſen un- 
zweideutig daß tiefe Wehe, daß die rote 
Stabt und Land ge- 


Revolution über 





bradjt, erkennen. Rajjantenitege, Stra 
Beubahnmen und Droſchkekutſcher, — als 
ob e3 an eine Neubelebung fehlt. Nur 
die Märkte mit ihrem gejchwindelten u. 
geraubten Tröddel, jind lebhaft und re> 
ge. Unverfennbar ift der große Mangel 
an Neumaren und Xebensmitteln. Für 
eine mittlere Melone, Hat man ein 
Stüd Geld zu zahlen, als ob es über 
ein größeres Landſtück gehe. Wehe aber 
dem, der nicht über große Geldfummen 
verfügt. Für den fann Moskau jchon 
bald zum Friedhof werden. 

Allerlei mehr mertlofer Krimmes— 
Krammes wird feilgeboten: leider Die 
man geraubt, oder auch von den Ger 
fallenen genommen, oder bon den Ver— 
jagten ergattert — Schmudjachen, der 
einmal3 Vornehmen und Reigen — 
ftaatlihe Roben der Niedergerungenen 
Beamtenimwelt, kurz — der ganze Tröd⸗ 
del, predigt nur den Untergang der einit- 
maligen Intelligenz; und Gewalthaber, 
des berfallenen Zarenreichs. Kerner ijt 
er uns eine Prophetin der fommenden, 
Zeiten, voll Ah und Wehe, das uns das 
neue, gottlofe Regime aufbürden kann 
und wird. 

Mande der hohen Gebäude zeigen 
Spuren der Geſchoſſe, großen und Fleinen 
Kaliber, mit denen ſich die Parteien 
beichofien haben. 

Monoton, abgehärmt und tief trau- 
tig, ſehen die Gefichter der vereinzelten 
Baffanten aus. Belleidung und Fuß— 
zeug — alles iſt mehr als ärmlid). 

Die einzige Lachenden denen mir begeg— 
nen, das ſind die rote Soldatesfa. Es 
find junge Männner, oftmal® aus der 
mufelmannifhen Bevölkerung Aſiens, 
oder es ſind Jünglinge, die auch des 
Lebens Ernſt noch nicht geſehen. Dieſe 
waren bis dahin noch ganz unſchuldig 
an dem Unglück, das über Stadt und 
Land gekommen. Heute find fie es, mel: 
che die Sicherheit aller Unſicherheiten, 
daritellen. $ 

An manden ber einitmals fo prunf: 
vollen Paläſten, der ehemals Vorneh— 
men und Reichen, hat man ſeine Ta— 
gungen. Beratende Gruppen, politiſcher 
und geiſtlicher Richtungen, ſind beiſam— 
men, um neue Beſtimmungen und Vor— 
teile für ihre Parteien zu treffen. 

linter der Zeitung von 3, St. Pro- 
channow, tagt die allererite Sitzung des 
alleuffifchen Kongreſſes der evangelifchen 
Ehriiten. Schwermwiegend find die man- 
herlei Fragen der Tagedordnung. An 
dem Vordergrund jteht die Evangeliſa— 
tion an den Schichten der Vepölferung 
durch Preſſe, durh Wort, Gefang, Nu: 
aendarbeit, Sonntagsſchule etc. Nicht 
minder bedeutungsvoll ift die Frage über 
die Vereinigung aller aläubinen Rich— 
tungen zu einer einheitlichen Arbeit am 
Evangelium, 

Auch die Frage der Wehrlofigfeit im 
Krienöfalle wird ernitlih erwogen und 
angeitrebt. Es find Tagungen, die mit 
tiefem Ernit, unter aroßer Gefahr und 
mit viel Gebet vor Gott aehalten find 
morben. 

An jenen Tagen tagte auch der er- 
fte allruffifhe Mongrek der Baptiſten 
Verbände, ebenfalls in Moskau unter 
der Leitung von ®. &. Pawlow und 
deiien Sohn P. W. Pawlow. Auch bier 
werden obige Fragen, mit aleicher In— 
brunit durch die Tagesordnung geſcho— 
ben. 

Zu gleicher Zeit aber, tagen auch die 
mandherlei Sikungen der politiichen 
Steger und Machthaber von heute, unter 
der Leitung Lenin im fAreml. 











Ale Tagungen find ftreng Diskret. 
Trotzdem jind feine Geheimnijie nicht je 
ganz geheim geblieben. Bis meit über 
Raum und Zeit hinaus, jind mande das 
von hindurch gejidert. Selbſt das ratloje 
Gebaren eine® Lenin, wo er den Rat 
mander gläubigen Brüdern, durch jtreng 
disfret gehaltene Bojtverbindung erfrag- 
te, ift fein Geheimnis mehr. Xeßtere 
find bald darauf, fajt alle dem roten 
Terror anheimgefallen. 

Auch Lenin hat bald darauf den Gang 
aller Gänge gehen müſſen. Das Denkt: 
mal, das ihn von heute an, vereiwigen - 
foll, wird zuvor übertrieben groß und 
hoch geplant, wird aber nicht einmal die 
Hälfte der Größe, die er angeitrebt, er» 
reihen, 666 follte erreicht werden und 
330 wird mohl nur fein Maß jein. 

Auch das ift uns befannt, daß die leis 
tenden Brüder beider Verbände nicht 
einheiltlih konnten werden, aus Furcht 
vor leberlegenheit des andern. — 

Seit jenen Tagen, wieviel Tagungen 
hat e3 gegeben? Selbſt bei Welt und 
Grogmächten. Immer noch bleiben unges 
löfte Probleme, die der Löfung barren. 

Auch unjer Heines, verjagtes Menno» 
völfchen tagt feine Tagungen, zur Lö— 
fung ungelöjter, oft unlösbaren, Proble⸗ 
me, um die Erretiung der Situation der 
Gegenwart. Da ſteht vornehmlich die 
Schuldenregelungsfrage, der unbezahls 
ten Neifefhuld in dem Vordergrund. 

Zwar bürfen fich etliche wenige hier— 
bon ausfchlieken, doch bleibt wieder für 
die Meiſten hiervon, eine große Schul— 
denlajt an verlorenen Rarmen, Hoſpi— 
tälern etc. auch noch auf diejen hängen 
ungelöfte Schulden. 

Nicht minder wichtig, doch mehr nur 
in dem Sintergrund liegt die Frage uns» 
rer Webhrlofigfeit. Manche Artikel uns 
rer Preſſe, als ob fie diesbezüglich ſchon 
hoffnungslos wären, Das ift nidıt recht. 
Unfre Wehrloſigkeit ift ein nur zu teuer 
erworbenes Gut, das uns völfiich erſt 
Einzel-Figentum geworben iit. 

Selbſt die Frage über politiiche Ge— 
fühle ift ung michtig getwvorden. Ob mir 
für den Nationalismus jo recht erglühen 
fönnen? — fopiel ift ficher, da wir in 
aller Ehrlichkeit unfre Abitammung be— 
fennen, doch nie aus bloßer Gefälligfeit 
verleugnen follten. Das würde unrecht — 
das würde feige fein. Ob das gottge— 
wollt fein würbe? 

In den Tagungen in Moskau diente 
die Rrage der Evangelifation an ben 
Völkerſchichten und die Wehrlofigfeits: 
frage an fich felbit, als Reitmotive. Mit 
wel tiefem Ernit man an dieſe Fra— 
gen gegangen, läßt fich heute nicht mehr 
fagen. Soviel fei nur bemerkt, daß man 
immer wieder auf uns hinwies, mit dem 
Zuſatz, daß mir bierin muftergültig da 
ſtehen. (Vielleicht den armen Rufen ge- 
genüber „ja“.) 

Ueber jene Beit übermittelte man uns 
den Gruß: 

IIpusercreyem! TIpngercrpyem! 
TIpusercreyenm! 

Aber auch der Kreml Tieß bald feine 
Stimmen vernehmen. Schon in kurzer 
Beit ift der Kampf um das Normal⸗ 
Statut für Kirche, Schule, Jugendverei⸗ 
ne, Geſangchöre und fonitige Verbände 
der geiftlihen Kultur zwischen den ſämt⸗ 
Iihen Gemeinden und dem kommuniſti⸗ 
ſchen Gub⸗Iſpolkom voll entbrannt. 

Rür und, als Wehrlofe, folgte nun 
Niederlage auf Niederlage, von ber fi 
auch meit die Meiften nie mehr heraus⸗ 
gefunden Haben. Für dieſe find auch die 
Tage ber Tagungen vorüber. 








Etwas über unfere Hilfsarbeit. 





Ich möchte furz etwas veröffent- 
lihen um unfern Leſern zu zeigen, 
wie fi) manche der lieben Geber in 
den Vereinigten Staaten einihrän- 
ten müffen, um bier helfen zu kön— 
nen. Diejes bezeigt ein Brief, den 
ich hier anführe. Der Brief war in 
Engliſch geichrieben und iſt hier ins 
Deutiche überjegt worden, 

„Ich ſende Ihnen einen Kaſten 
Kleider für die Bedürftigen in Ih— 
rer Gegend. Es find zum Teil ge 
brauchte leider, die warme Wäſche 
aber iit neu. Ich hoffe diefe Kleider 
werden von Nutzen ſein. 

Es tut mir leid, daß ich die Hilſe 
nicht eher ſenden konnte, aber, da 
wir ſelbſt arm jind, hatte ich früher 
nicht das Geld. Dann gab der Herr 
e8 mir ins Herz, daß ich den Zehnten 
für diejen Zweck gebrauchen jollte, 
daher aljo das Geld. Gott ift gütig 
und anädig, und feitdem wir ange- 
fangen haben den Behnten zu geben, 
haben wir jeinen Segen in geiſtlicher 
und in materieller Hinficht wahrneh- 
men dürfen. Bitte, betet für mid 
und meine Lieben, daß der Herr uns 
nabe jei und uns näher zu ſich ziehen 
möchte und uns helfe in allen 
Schiwierigfeiten und Verſuchungen 
diefes Lebens und uns zu Ueberwin- 
dern mache, bereit für Sein Kom— 
men, das gewiß nicht mehr fern ilt. 

Bon Jemand, der den Herrn lieb 
bat.“ 

Dann möchte ich für die Tieben 
Spender in den Vereinigten Staaten 
eine Anzahl von Briefen veröffentli- 
den, die da zeigen mit weldyer Danf- 
barfeit die Kleider entgegengenom- 
men wurden. 

Watrous, Sask. 

„Wir berichten Ihnen, dab mir 
die Kleider erhalten haben den 19. 
November, unfern innigiten Dank 
dafiir! Möge der liebe Gott uns 
doc; einmal in die Lage verjeken, 
dab wir uns felber helfen könnten 
und die Schuld entrichten, das ilt 
unier Wunſch und Gebet.” 

Seottsburgh, Sask. 

„Beute erhielten wir die von Ih— 
nen geichidte Sendung in Kleidern 
und zivar, wie wir wünjchten, zwei 
Weberröde und obendrein eine jchöne 
Dede. Wir danken hiermit herzlich 
fiir das Geichenf und nehmen es als 
ein wertes Weihnachtsgeſchenk in 
Empfang. Alles ift in beiter Ord— 
nung bei uns angelangt. 

Danken der werten Board für ih- 
re Mühe und wünſchen allen Mitar- 
beitern on dem Hilfswerk Gottes 
anädigen Beiltand in der Arbeit. 
Webergeben Sie unsere beiten Wün— 
fche auch den lieben Spendern in den 
Vereinigten Staaten, die wohl am 
meiiten dazu beigetragen haben, da- 
mit uns geholfen werde, ein Ber- 
gelt's Gott rufen wir allen Spen- 
dern aus innigem Serzen zu.“ 

Amber Balley, Alta. 

„Wir beitätigen hiermit, daß wir 
einen Sad leider durd die Cana- 
dian Mennonite Voard of Coloniza- 
tion, Roſthern, Sask. in beiter Ord- 
nung erhalten haben, und ſprechen 
hiermit unfern herzliditen Dan? 
aus an alle, die ihre Hände aufgetan 


und derer gedacht haben, die in Rot 
gefommen und ſich jelber nicht zu be- 
leiden im Stande jind. Auch dan- 
ten wir unjerem himmliſchen Bater, 
der unjer Gebet erhört. Der Ber 
jegne Eud), die Ihr Gaben gebradt, 
aud) Euch, die Ihr jelbige weiter be- 
fordert habt.“ 

i Sonnigdale, Sask. 

„Bringe hiermit meinen innigjten 
Dank für die SKleiderjendung, und 
rufe allen den willigen Spendern 
ein Vergelt's Gott zu, denn es it 
uns viel geholfen mit der Kleider- 
jendung. So jehen wir immer wie— 
der, daß der himmliſche Vater auch 
des Geringſten nicht vergißt und 
gibt jedem zu ſeiner Zeit was er de— 
darf. Gebe der Herr, dab wir unjere 
Sorgen alle auf Ihn werfen, denn 
Er jorgt ja jo väterlid für uns und 
immer wieder müjjen wir mit unje- 
rem Sorgen und Grämen zuſchan— 
den werden.“ 

Glenbuſh, Sask. 

„Beſtätige hiermit dankend den 
Empfang der Kleiderſendung. Es 
war das recht demütigend für uns, 
warum? Mein I, Mann lag ſchwer 
franf im Hojpital nad) einer Blind- 
darmoperation und da lagen Die 
Sorgen um die Zukunft zuzeiten 
ſchwer auf mir. Da zeigte mir der 
Herr, dab Gold und Silber ihm ge- 
höre und dab Er die Herzen der 
Menſchen lenfe wie Waſſerbäche. 
Wir find dadurd im Vertrauen zu 
Ihm geitärft worden. 

Die Hleidungsitüde können alle 
jehr gut gebraucht werden. Auffal- 
lend iſt uns, da Sie unjere Zwil— 
linge, 11 Monate alt, jo gut bedacht 
haben, wozu wir und jehr freuen. 
Einen berzlihen Danf und ein Ver- 
gelt’8 Gott den Spendern und Ih— 
nen. 

Mein lieber Mann iſt jett, Gott 
fei Danf, auf dem Wege der Gene- 
jung.” 

„Beitätigen hiermit, daß wir die 
Kleiderjendung von Euch richtig er- 
halten haben, jtatten Euch auch un- 
fern beiten Danf hiermit ab, es hilft 
ung fehr viel. Möge der Herr es 
euch vergelten und allen, die dazu 
beigetragen haben. Es heißt wohl, 
Geben ijt jeliger ald Nehmen, und 
wir möchten auch lieber geben al3 
nehmen, aber die fnappe Zeit, die 
Dürre und Heuſchrecken haben es 
dahin fommen laſſen. Wir haben 
Ihon fünf Jahre ſozuſagen nichts 
befommen, fonnten uns daher nichts 
anihaffen. Nochmals vielen Danf 
für alles,“ 

Wir haben 17 772 Pfund Kleider 
erhalten und haben dieje an 646 Ya. 
milien verteilt. E8 iit durch dieje Hil- 
fe viel Not gelindert worden und 
vielen Armen fonnte geholfen wer— 
den. 

Was dieje Hilfeleiſtung auch in 
geiitliher Hinſicht bedeuten mag, 
fönnen wir ung jchildern. Es gibt 
im menjchlichen Leben Berhältnifie, 
in denen ein Stüd Brot oder ein 
Kleidungsſtück für den Glauben des 
Empfänger mehr bedeuten, als 
eine geiitgejalbte Rede. 

Wir, als die Vermittler der Spen- 
den, ſprechen auch unſrerſeits noch 
unſern herzlichſten Dank aus, daß 





Mennonitiſche Rundſchau 


ſo viele willig wurden unſern Armen 
zu helfen. 
David Töws. 
Programm für die Bibelbeiprehung 
zu Winkler, Man, 
Bom 5. März bis zum 8. März 
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Sonntag, den 5, März, iſt der 
Feſtſonntag, verbunden mit dem 
Viertel - Jahresfeit und Miffionsfeit. 
Bon Montag den 6. jeden Tag bon 
2 Uhr nachmittags bis 4 Uhr finder 
die Bibelbeiprehung jtatt. Thema: 
Matth. 13. 

Ubends, Evangelijation von 7.30 
bis 9 Uhr. 

Wir eriwarten die Brüder, Jacob 
P. Epp, Glenlea und ©. D. Derfien, 
Boijevain für die Tage, uns zu die- 
nen. 

Zu dieſen Berjammlungen 
jedermann berzlich eingeladen. 
9. S. Both. 


wird 


Kitchener, Ont. 

Will etwas von den ſchönen Stun- 
den mitteilen, die wir in diefen Ta- 
gen verlebt haben, Die Ontario M. 
Semeinden hatten Br. Korn. Neu- 
feld, Winkler, Man. eingeladen um 
uns übers Singen zu erflären und 
NRatichläge zu erteilen. Die Haupt- 
furje fanden in Zeamington ſtatt. 
Bon dort aus bejuchte der Bruder 
die einzelnen Gemeinden. Kitchener 
und Waterloo hatten dag Vorrecht, 
ihn vom 6. bis zum 9. Januar in 
unferer Mitte zu haben. E3 waren 
aeilteserhebende Stunden. Der Herr 
gab dem Bruder, uns den Geſang 
wichtig zu machen, aber nidt nur 
diejes allein, jondern wir al3 Sän— 
ger und Dirigenten befamen mand) 
einen beilfamen Winf. Nur die 
Männer über 40 Jahre befamen 
feine Ermutiqung als DOpernjänger 
ſich auszubilden, weil in diejer Zeit 
der Halsring verfnödhert und hin— 
dernd wirft beim Singen. 

Die Sänger waren alle mit Herz 
und Ohr bei der Sache. Ein Beweis 
davon ilt, daß eine Anzahl derjelben 
blieb Sonnabend Abend bis beinahe 
12 Uhr zuſammen um mehr in die 
Kunit des Singens bhineingeführt 
zu werden. Einzelne Stimmen wur— 
den ausprobiert und Rat außsgeteilt. 
Da blieb weder der Baß noch der 
Tenor unverjchont, aber Sopran und 
Alt befamen aud) ihren Teil weg. 

Sonntag %3 nadhmittagd wurde 
wieder Fortſetzung aemadt. Wir 
durften etwas in das Geheimnis 
des Notenſyſtem hineinichauen. 

Während wir bier den Belehrun- 
gen zulaujchten, und Lieder einüb- 
ten,- wurde in der Benton Baptiiten 
Kirche von der Mennoniten Br. Ge- 
meinde die Taufhbandlung an einer 
Scmeiter vollzogen. 

Weil wir nad) unjerer Meinung 
ichon fo viel aelernt hatten, jo woll- 
ten wir dann aud) der ganzen Welt 
fundtun, was wir jchon gelernt hat- 
ten. So ließen wir uns nicht nehmen 
unjere Stimmen, über die Wether- 
wellen zu jenden. Abends ging es 
dann zur Radio Station C.K. C. R. 
und um 5 15 erichollen unfere Lie— 
der. Habt ihr uns dort in Winnipeg 
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nicht gehört? Wenn nicht, 
Schuld ift e8 nicht, denn wir fangen 
mit jo einer Begeilterung, dab das 
fleine Ding, welches man Micropho- 
ne nennt, faum unfere Stimmen 
fafjen wollte, Die Zuhörer mußten 
den Knopf an ihren Radios, fo ganz 
bi8 Ende nieder jchrauben, damit 
der Schall die Radiotubes nicht be 
ihädigte. Gleichzeitig dienten Br. 
9. 9. Janzen, Kitchener und Xelte. 
iter 3. Janzen ‚Waterloo mit kurzen 
Anſprachen. Wie ganz anders ift eg 
bier in diefem Lande als in Ruf. 
land! 

Aber die Zeit it kurz. Man hatte 
faum Zeit nah dem Programm 
Abendbrot zu effen, jo gings glei 
nach der Waterloo Menn. Kirche um 
die Gelegenheit nicht zu verpaſſen 
mehr zu hören. 

Hier wurden die berühmten deut. 
ihen Tonfünitler und ihr Leben vor 
unſer Geiltesauge vorgeführt. Viele 
bon diejen mußten ihr Seimatland 
verlafien, um im Auslande ihren 
Lebensunterhalt zu fuchen, weil fie 
Daheim nit unterjtügt wurden. 
Sogar einer aus unferer Mitte wur« 
de erwähnt und zwar Willhelm 
Neufeld der die Choralmottete und 
andere Lieder gedichtet hat. Er liegt 
begraben in Calif., ganz vergefien, 
nur ein eilerne® Stäbchen mit jet. 
nem Namen daran, zeugt von ihm. 
Ich habe nie von ihm gehört, haft 
du lieber Leſer? 

Zum Schluß übte der Männerchor 
noch ein Negerlied zum großen Ber. 
gnügen der Zuhörer und noch größe 
rem der beteiligten Sänger. 

Montag Abend wurde das Schluß. 
programm in der M. Kirche zu War 
terloo geliefert. Die Chöre von Hit 
chener und Waterloo beteiligten fid 
daran. Dann wies Br. Neufeld no 
bin was der Chor von der Gemeinde 
erwartet und auch vom Verhältnis 
der Sänger zu einander. Es märe 
wunderſchön wenn wir ala Chöre 
diefe Stufe erreichen könnten. 

Der Herr hat Br. Neufeld Gaben 
gegeben die Arbeit zu tun und id 
glaube es iſt unſere Pflicht dieſen 
Bruder voll und ganz zu unterjtüt. 
zen. Damit folhe Männer ihr Ar- 
beitsfeld nicht anderswo fuchen, mo 
ihre Arbeit anerfannt und aud, be 
zahlt wird. 

Bon bier aus fuhr Br. Neufeld 
nad) New Samburg, dann nad Bir 
gil und Vineland. So viel ich erfah- 
ren babe, gedenft er zum 22. Nan. 
in der Mitte feiner Familie zu fein. 
Dann joll® weiter nad) B. C. gehen. 
Der Herr möge ihn in feiner Arbeit 
fegnen. 

Grüßend, 

J. A. Kup. 


Ein herrlicher Edelſtein des Evangeliumt 
Sab. 21, 1 — 18, 





Spricht Jeſus zu ihnen: Bringt her 
bon den Fifchen, die ihr jebt gefan- 
gen babt.......... und fommt und halter 
da3 Mahl.” 

Das Wörtlein „Lommt” nimmt im 
Evangelium eine ſehr wichtige Stelle ein, 
ſowohl von der Seite deilen, der & 
fpricht, wie auch deſſen, der es hört. Es 
begieht ſich nicht auch einen Ort eiw. h. 


unfere 
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Stille oder auf ein Ort der Ruhe oder 
des Friedens, fondern auf einen Weg 
der dahin führt, warum es ſich handelt: 
So auch bier in diefer Geſchichte: 
„Kommt und haltet das Mahl.“ Etwas 
fieblicheres, ald vom 5. Bräutigam zum 
Mable geladen werden, kann es für die 
Braut Chriiti faum geben. Es fpricht 
von einer Würde und Anerfennung der 
Braut in den Augen des h. Bräutigams, 
Se Würde und Anerkennung iſt alfo 
das in Frage fallende. Alfo, wer ift wür— 
dig und mer wird anerkannt werden? 

Der Apostel Paulus jchreibt an Die 
Theſſaloniſcher: „Wer nicht will arbeiten, 
der foll auch nicht eſſen.“ In Matth. 10, 
10 wird dieſes von Jeſus beitätigt. Er 
fagt: „Ein Wrbeiter iſt feiner Speiſe 
wert. Hier in dieſer Ceſchichte, aus der 
die ogenangeführte Werje entnommen 
find, Scheint fi das von Pauli und Je— 
fus geſagte zu miderfpredhen; denn als 
der Herr Jeſus feine Jünger fragte, ob 
fie nichts zu eſſen hatten, antworteten 
fie ihm: „Nein.“ Es heißt da: „In der— 
felben Nacht fingen fie nichts.“ Eine 
ähnlihe Erfahrung hatten die Jünger, 
fhon vor ungefähr zwei Jahren erlebt, 
als fie ebenfall3 die ganze Nacht gearbei: 
tet hatten. (Luf. 5, 5). Wie bei jener 
Gelegenheit, jo auch bier bei dieſer, gibt 
Jeſus ihnen den Grund an, warum jie 
nicht3 gefangen haben, gibt ihnen dann 
aber gleich einen Rat wie fie es machen 
folen, um etwas zu fangen. Dort heißt 
e8: „Fahre auf die Höhe!“, und bier: 
„Werft das Neb zur Rechten bes 
Schiffs!“, und er verfichert ihnen, dab 
fie dann „finden“ mwerden. Laut den 
Worten Nefu haben die Nünger dort ins 
Flache und bier aur Linken des Schiffes 
gefiicht. In dem Eleichniffe vom Säeman 
in Matth. 13, erflärt der Herr Nefus 
ganz Mar und deutlich, was im Reiche 
Gottes das tiefe und and das Flache 
bedeutet, und bei der Kreuzigung Jeſu 
haben mir das zur Rechten und zur 
Linfen. Tod und Leben, da3 find die 
zwei Zuitände die in unferm Leben pa= 
rallel laufen. Wir find in den Mugen 
Gottes tot oder lebendig. Entweder be- 
finden wir uns auf dem Wege zum Le: 
ben oder zum Tode. 

Die Heilige Schrift teilt das Gebiet 
der geiitlichen Fifcherei in 3 SIlafien: 
1, Die Aeußere Miffion. Eine Miſſion 
die alle Menſchen einſchließt, die noch 
nicht ein Eigentum Jeſu geworden find. 
Die Nefus in feiner Schöne noch nie ge- 
feben haben. 2, Die innere Miffion. Eine 
Miſſion, die alle Menſchen einfchließt, die 
fich des Heil in Chrifto bewußt find. 
Die Jeſus als ihren perfönlichen Hei— 
land erblidt, erfannt, erfahren und in 
ihrem Herzen aufgenommen haben. 
3. Die innerſte Miſſion. Eine Miffion, 
die man berfönli an fich felbit treibt. 
Bei der Wiederfunft Ehrifti wird bei 
uns weder die äußere noch die innere 
Miſſion, fondern die Annerfte über das 
hm Entgegenrüden entfcheiden. Wir, 
die wir bier in einer Bufchnenend woh— 
nen, machen mitunter die Erfahrung, 
daß manch ein Baum, der äußerlich und 
innerlich auf dem Wege zum Leben ift, 
it er erſt niedergehadt, fo kann man 
fehen, daß er im im inneriten auf dem 
Vene zum Tode war, Ein paar Meine 
unfdheinbare tote Neite waren als Zei- 
ben da, da3 dem Baume im Xnneriten 
etwas fehlte. Das Leben darf alfo äußer 
lich und innerlich noch nicht abaefchnit- 
ten fein wenn es im inneriten ſchon ber 
Fall iit. Ein netürliches Bild: fo natür« 
lich wie much der Fiſchzug auf dem See 
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Genegareth, fie fiichten und fingen doch 
nichts. — Da ſprach Simon Petrus zu 
ihm: „Meijter wir haben die ganze Nadıt 
gearbeitet und nichts gefangen; aber 
auf dein Wort, will ich das Netz aus— 
werfen.“ ob. jagt: „Ein jeglicher, der 
ſolche Hoffnung bat zu ihm (d. 5. hofft 
entrüdt zu werden) der reinigt fich, 
gleich wie er auch rein ijt.“ Nachdem der 
Herr zu dem Volke insgefammt geredet, 
Luk. 5., wendet er fi zu Petrus ins- 
befondere; das ift jo Jeſu Art, Ex iſt 
nun dadurch der Heiland aller Menſchen, 
dab er der Pfleger jeder einzelner Seele 
ER und da jie das taten ve— 
fchlofien fie eine große Menge Fifche.” 
„Da das Simon Petrus fab, fiel er Je— 
fu zu den Füßen und ſprach: „Herr, ge 
be von mir hinaus, denn ich bin ein füns 
diger Menſch.“ Es war ihn ein Echreden 
angefommen über diefen Fiſchzug.“ Ein 
Herz welches von der Angel des Wortes 
Jeſu erfaht iſt, muß auch unbedingt 
bon dem Gefühl der Unwürdigfeit über: 
wältigt werden, wenn es an Ehrifti 
Wiederfunft denkt. Doch Jeſus fagt: 
„Fürchte dich nicht; Ein geängiteter Geiſt 
und ein geängitet und zerſchlagen Herz 
wird Gott am Tage .der Wiederfunft 
Ehrifti nicht verachten.” Es muß doch ein 
unbejchreibliher Nud in dem ganzen 
inneren Leben der törichten Nungfrauen 
erfolgt haben, als in dem Moment, ivo 
der Ruf ertönte: „Siehe der Bräutigam 
fommt,” fie gewahr wurden, dab ihre 
Lampen verlojchen. 

Wer in feinem Leben mal beim Pflü— 
gen, wo er gerade im Begriffe war die 
Pferde mal ſorecht nadhzutreiben, gegen 
einen großen unfichtbaren Stein geitoßen 
ift, wird auch willen, was Nud bedeutet. 
Doch mas iſt das im Vergleich zu einem 
Moment, wo man auf ewig von Gott 
iveg gerückt wird werden. Chrijti Erjchei- 
nen muß doch eine wunderbare Eigenart 
an fich haben, wenn gleich im eriten Mo- 
ment feiner Erſcheinung ber ganze 
menichlihde Bau zufammenbridht. Dann 
noch die Worte: „ch kenne euch nicht“, 
oder, „Ich habe euch noch nie erkannt.“ 
Beim Siennen oder Erkennen einer Sadıe 
fommt ja Auge in Betracht. Ehe 
wir da waren ſah ſchon das Nuge Got 
te3 wie es mit einem jeden einzelnen 
am Tage, wenn Christus ericheinen wird, 
beitellt fein wird, Gott wird in feiner 
großen Liebe zu uns Menichen, niemand 
heute in die Ewigkeit rufen, feine 
Herzensſache nicht in Ordnung bat, fie 
aber morgen in Ordnung bringen wür— 
de, Die ewige Liebe Gottes läßt nur 
den auf ewig lo3,, der ewig feine Her 
zensſache nicht in Ordnung bringen wür— 
de, 

Pſalm 51, 6: „An dir allein habe ich 
gefündigt und Uebel vor dir getan auf 
deren koloniſatoriſche, mwirtichaftliche u. 
fulutrelle Leiitungen im Oftraum zu 
unterrichten. Ein jeder Rußlanddeutſche 
daß bu recht behalteit in deinen Wor- 
ten und rein bleibeit, wenn du aerichtet 
wirſt.“ Ehe Gott die verlorene Welt 
richten wird, wird er fich felbit dem Ge— 
richt übergeben, wie Nefus das in fei- 
nen Erdentanen mit den Worten, „Mel 
her unter euch fann mich einer Sünde 
zeigen”, getan bat. Wer dann ewig fe- 
ben fonn, was er ewig nicht in Ordnung 
mit Bott gebracht hätte, wen will ober 
fann er dann noch beichuldiaen. Dann 
heißt e8, bu biit felber- fchuld, du haſt 
Dich ſelbſt hineingeſtürzt und dich ums 
ewige Heil gefürst 

&8 ift bes Serrn Gnade und Geduld, 
daß er und nit vlötzlich überraſchen 


das 


der 


will, darum läßt er das Geſchrei voran 
gehen: „Siehe der Bräutigam fommt, 
geht aus (d. h. in bi) ibm entge 
gen.“ Mit andern Worten: „Bringet ber 
bon den Filchen, die ihr jet gefangen 
babt und fommt und haltet das Mahl. 
Welch ein herrlicher Edelitein des Evan- 
geliums, O feliges beut! wo man nod 
mit gefangenen Filchen zu Jeſus fom- 
men darf. 

Ahr. A. 


TO THE READERS. 

From inquiries received and reports 
heard, there seems to be the impres- 
sion that settlers from the colony near 
Bellingham, Wash., are leaving. We 
wish to deny this rumor. With the 
exception of Mr. Nikkel, whose health 
did not permit the continuance of the 
hard work necessary, not a single 
settler has left here. There are 12 
settlers here now, with a church at- 
tendance of between 30 and 40. Our 
own church building has been erected 
and will soon be dedicated. All these 
families are busily engaged in clear- 
ing land, which is not easy work, but 
when cleared we are satisfied that a 
comfortable living will be our. We 
have faith in this settlement, and we 
would like to see it grow, but every 
settler must first come and see for 
himself. Any of the following com- 
mittee will gladiy give direct infor- 
mation on the falsity of rumors that 
we are leaving. 

P. H. Karber 
Bernard Wiebe 
John D. Goossen 


Commitlee. 


Fröſe 


Auruf zur Mitwirkung an der Aus— 
ſtellung über das Rußlanddeutſchtum in 
Stuttgart. 





Im uni 1939 findet in Stuttgart 
— der Stadt der Nuslandsdeutihen — 
anlählih der Nabrestagung des Deuts 
fchen Auslands-Anitituts eine Ausſtel— 
lung über das Ruhklanddeutichtum ftatt 
Der Verband ber Rußlanddeutſchem 
macht alle Rußlanddeutſche auf dieſe 
Ausſtellung aufmerkſam und bittet ſie 
zu ihrem Teil durch Ueberlaſſung von 
Ausſtellungsgegenſtänden zum Gelingen 
der Ausſtellung nach Kräften beizutra— 
gen. 

Durch diefe Ausstellung wird den Ruß: 
landbeutfhen zum eriten Mal in 
Deutichland die Möglichkeit geboten, die 
breite deutiche Deffentlichleit über die 
Entitehung und Entwidlung der ruß- 
landdeutfhen RXoltsgruppe fomwie über 
muß fich deshalb verpflichtet fühlen, alle 
in feinem Beſitz befindliche charakteriiti 
iche Gegenitände, die an die rußland— 
deutfche Heimat erinnern, dem Verban 
de der Nuklanddeutichen für die Dauer 
der Ausſtellung zur Verfügung zu jtel- 
len. 

Es ergeht hiermit an alle Rukland 
deutiche die Bitte, bei ſich und anderen 
ihnen augängliden Stellen nach ein: 
ichlägigem Material zu fuchen und es 
dem Berbande der Ruklanddeutichen zu 
zuleiten. Als Ausitellungsmaterial wür— 
de folgendes in Frage kommen: 

1. Auswanderungsurfunden, Räffe, Ge— 
feßterte,. Verordnungen, auffontrafte, 
feltene Bücher, wertvolle Auszeichnungen, 
Kamilienbibeln, Gebets⸗ und Predigt» 
bücher, Gefangbüher, Fibeln und ande⸗ 
te Schulbücher, Aalender, Gemälde, Bil⸗ 









der, Büjten und Fotographien bervorras 

gender ‚Männer und Frauen unter den 

Rußlanddeutſchen, Erzeugnifie und Pro— 

ben der Koloniitenpreiie (Zeitungserem- 

plare, &emeindefprühe ujw), Briefe 

Rußlanddeutſcher an NReichsdeutiche und 
umgefehrt. Briefwechſel Rußlanddeut— 

ſcher in der Heimat mit Landsleuten in 

Amerika, Briefe aus der Verbannung, 

aus dem Gefängnis, Bilder von Erichof- 

fenen oder Rerhungerten, Fotos aus der 
Beſatzungszeit, Verordnungen der deut: 
fhen Militärbehörden — ferner Ehren— 
urkunden, Ehrenabzeichen, Orden u. dal.. 
2. Won Rußlanddeutſchen heraditelit# 

Gegenstände der Kunſt und des Kunſt— 
handwerfs wie Malerei, Plaftifen, Met» 
ten, Uhren, Mufitinitrumente, Schnikes 
reien in Hola, Elfenbein und Knochen, 
Keramik, Ninderfpielzeug, Sandarbeiten 
uf. 

3. Serborragende Leiftungen des Hands 
wers wie Möbel, Hausgerät, Nüchenges 
fchirr, Silber: und andere Metallarbeis 
ten, Körbe, Beutel, Handtaschen, lecht- 
arbeiten, Gegenftände der Glasinduſtrie, 
Teppiche, Brüden, Läufer uſw. 

4. Trachten, Koſtüme, Hüte, Fußbeklei— 
dung, Handſchuhe, Pelzwaren, Tuche u. 
a, Bekleidungsgegenſtände aus Leder, 
Wolle, Baunnvolle, Leinen, Sarpina 
u, dal. 

5. Modelle, Pläne, Beichnungen u. 
Bilder bon einzelnen Solonien, Land⸗ 
und Mohnhbäufer, Gebäude, Kirchen, Kel⸗ 
lern, Windmühlen, Rabrifen, Dampf: 
mühlen, Brauereien, Speichern, Werk: 
ftätten, Wegweiſer, Schilder und äbnli- 
ches. 

6. Ron NHolontiten verfertigte Mumnit- 
ſchlöſſer, Mehgenenftände für Flüſſigkei— 
ten und Getreide, Waagen, Gemichte, 
Langenmaße, Spazierftöde, Schirme fo» 
mie ander in Betracht fommende ha» 
rafteriitiiche Erzeuaniſſe und Gebrauchs— 
aegenftände für Alltag und Feſttag aus 
allen Berioden der Koloniſtengeſchichte. 

Ruklanddeutfche! Sendet umgehend 
Eure für die Ausſtellung geeigneten Ob» 
jekte. Der Verband ber Rußlanddeut⸗ 
fchen übernimmt fämtliche Verſandkoſten 
und gewünſchtenfalls die volle Gewähr 
für die Rückſendung ber überlafienen Ge— 
genſtände. Helft, dazu beizutragen, daß 
die Austellung ein voller Erfolg mer: 
den wird. Die Gegenjtände find zu fen» 
den an: 

Verband der Rußlanddeutſchen, Berlin 
W. 35, Potsdamer Str. 77. 

Da die Angelegenheit jehr eilt, wären 
wir für umgebende Yufendung ber Aus» 
ftellungsgenenitände dankbar. 

Berband der Rußlanddeutſchen e. ®. 

Adolf Frafd. 
Leiter ded Verbandes 








„Freie“ Bibelkurfe 


(feit 1980) 
In Deutſch und Engliſch. 
Für Jung und Alt. 

Für meine Zeit und Arbeit wird nichte 
berechnet; nur $1.00 das Jahr, Hir di» 
refte Auslagen, Druden, Boftaeld, uf. 
Vafiend für Einzelne, oder Grubben; 
im Heim, in der Kirche und Nachbar» 
ſchaft. 

Eine Gruppe zahlt auch nur $1.00, 
und 5 Cent für jedes ertra Leltions- 
blättchen. 

Die Bibel ift das einzige Tertbudh. 

Man kann zu irgend einer Neit bes 
ginnen. 4—6 PBihelhücdher bieten eine 
Nabresarbeit. Diefes kann auf Tängere 
Beit ausgedehnt werben. 

. 8. B. Gnp, Bibellchrer, 
Nebrosta. 
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Sur Beachtung. 

1. Kurze Belanntmadhungen und Un« 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

2. Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu bermeiden, gebe 
man bei Wdrefjenänderungen neben 
bem Namen ber neuen auch den ber 
alten Bojtitatton an. 

8. Weiter erfuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamkeit zu ſchenlen. Huf dem- 
felben findet jeder neben feinem Na- 
men auch das Datum, bis warn das 
betreffende Abonnement bezahlt ijt. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die ein« 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeus 
tet wird, 

4. Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erjcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geihäftliden Bemerkungen 
aufammen auf ein Blatt fchreiben. 


Eosdesnachrichten. 


Gretna, Man. 

















Nach langem Warten erhielten wir mal 
wieder einen Brief aus der alten Hei— 
mat. Da der Brief manche [, Verwand- 
ten und geivejenen Grigorjewer. interef- 
fieren möchte, will ich ihn der Deffent- 
lichteit übergeben. Der Brief iſt von 
meiner Schtweiter Agatha Beters. 

Frau P. B. Krahn. 


Friedensruh, den 20. Nov., 1938. 


Einen berzliden Gruß der Liebe und 
gute Gejundheit wünſche ih Euch zuvor! 

Es iſt Sonntag Abend. Will Euch 
brieflich befuchen und meinen Gedanten 
freien Lauf laſſen. Habe fchon immer 
auf Briefe von Euch geivartet, doch ver 
gebens. Von dir, liebe Schweiter, habe 
ich einen erhalten nad) Bapas Tode. Ind 
bon Schweiter Sara habe ich zwei be— 
fommen, herzlichen Dank für diefelben. 
Dies ift mein dritter Brief an Euch nad 
Papas Tode. Im zweiten hatte ich alles 
fo befchrieben von Papas Begräbnis. 
Habt Ahr den erhalten? Geitern waren 
es 8 Monate, dab Papa tot iit. Er ſtarb 
den 19. März. Wie eilt doch die Zeit fo 
fehnell. Benraben wurde er mit Horn- 
mufil, und der Lehrer bielt eine Rede. 
Bei uns geht ja das jett nicht anders, 
und wir müflen eben fo aufrieben fein. 





Mennonitiiche Rundſchau 


Na, ber liebe Papa ijt nicht mehr, wie 
bat er mir ſchon jo oft gefehlt, und wie 
it das Sehnen nad) all den Lieben jo 
groß, Ach tönnten wır uns doch nod) mal 
aue iwiederiehen! Doc hier auf erden 
wırd dieſer Wunſch wohl nie erfüllt wer— 
den. lieber den Sternen, da wird es einjt 
tagen, da wird das zehnen und Hoffen 
gemillt, O möchten wir doch alle jo le— 
ben, daß wir uns an jenem Ort, wo es 
fein Scheiden und Sehnen mehr gibt, 
alle einjt wiederjehen! War heute nad)- 
mittags zum Kirchhof gegangen, trug 
noch die legten paar Aſtern auf Papas 
Grab, Da kam mir aud) das Lied in den 
Sinn: Du ruhſt fo janft, ach merkſt du 
nicht, wie Tran um Träne fällt, du 
weiht von feinem Xeide mehr, von fei- 
nem Gram und Schmerz; Bur Freud 
und Wonne ijt um Dich her. nur Frie— 
den allerwärts. Ach das Leben iſt jo 
ſchwer, jo gang anders geworden, und 
ic) gönne Papa von Herzen die emige 
Ruh, Ihm fönnen jie nıchts mehr antun. 
Was wir noch) alles erleben werden, iſt 
uns nicht bewußt, doch es wird wohl noch 
mandes Schwere fommen. Gebe Gott 
uns Kraft, ales in Geduld zu tragen u. 
auszuharren, bis auch für uns die Er- 
löjungsjtunde jchlägt, und wir eingehen 
zur ewigen Ruhl — Muß Euch doch 
noch berichten, daß wir einen kleinen 
Bub haben vom 8. Ottober. Er heißt 
Jaſcha, iſt heute 6 Monate alt. Marie— 
chen und der Kleine ſind geſund, iſt auch 
noch ſehr ruhig. Jaſch der muB noch ims 
mer ſo huſten, wenn er ſich eben etwas 
erkältet. Ich bin auch ſo, bald krank, 
dann geſunder. Mir tut in letzter Zeit 
jo der Rüden weh, habe es bis jeßt jehr 
drod gehabt. Alles allein reingemadt, 
gewaſchen und von draußen alles ein- 
gebracht. Dann gehe id) noch oft Lenchen 
helfen, Die bat es auch ſchwer, muß 
noch immer auf Arbeit gehen. Vorige 
Woche half ich ihr reinmachen, Der klei— 
de Edja iſt 11 Monate alt, aber fo 
ſchrecklich wild, es iſt einfach ſchwer mit 
ihn, Sind alle ſchon gejund auch die 
Mädels. Wira iſt Schülerin. Im Sep: 
tember hatten fie alle drei die Majern, 
dann mußten fie alle in3 Strantenhaus 
nad) Xichtfelde, auch Lenchen wegen dem 
feinen, Wira war ein paar Tage fehr 
franf, Vier Ninder find bier gejtorben, 
befamen noch XYungenentzündung dabei. 
Daß Lenden ihre Rita gejtorben, ſchrieb 
ih Euch auch jchon. Sie war 4 Monate 
alt, jtarb auch an Lungenentzündung. 
Es iſt gut, daß eins geitorben, denn es 
war jo ſchwer mit 2, fie hatte ja feine 
Ruhe, Die Hinder muß fie dann immer 
in die Ninderfrippe bringen, und dann 
auf Arbeit gehen. Es iſt ein ſchweres, 
drodes Leben das Mrtjelleben. So ha— 
ben wir zu leben, haben immer Weigen- 
brot, auch ein Schwein geſchlachtet. Die 
Kuh fteht troden, Haben auch ein Wer 
fel und 3 Schafe, haben ſie gefchoren, 
will noch fehr fpinnen. Vor etiva einem 
Monat zurüd, war ich in Mlerandermwohl, 
war mal einen Sonntag mit Wira zu 
Fuß bingegangen. Holten uns mit dem 
Wagchen Winteräpfel bon Bernhard 
Penners, die hatten fehr viel Obft die 
ſes Jahr. Ya. es ging recht fchön, mit 
all den Grigorjeiwer, welche da find, mal 
zu jpazieren. Fragten auch nah Euch u. 
beftellten jehr zu grüßen, Frau Abram 
Penner hat Zwillinge, ein Jung und ein 
Mädel. Heinz und Rita beißen fie. Er 
iſt ja auch nicht bei feiner Familie. Sie 
beitellte, ich jollte es Euch ſchreiben, viel 
leicht trefft Ihr mal mit Jakob Brauns 
aufammen, dann erzählt Ahnen, daß 


Sufie und Lena Benner mit ihr zuſam⸗ 
»men mwohnen. Sie jind noch grad die 
alıen, fonnen noch immer jo erzählen. 

In WUleranderfrone bei Eurem Papa, 
Wiuly und zara, bin ich ſchon längere 
Zeit nicht geweſen. Er, Ontel Xömwen, ijt 
auch auein mir Greta geblieben. Marie— 
hen ijt bei Xena in Wlegandertal. Sie 
hat ji” mit einem Jakob Schiller, ein 
Lehrer, verheiratet. Sie find jest beide 
Lehrer in einer Schule, haben ein Mä- 
del. Eli heit es. Wiariechen bejorgt das 
Sind und die Wirrjchaft, Lieſe hat vier 
Stinder, fie jind in Aleranderwohl. Jo— 
hannes und Xena Unruh leben aud) noch 
immer jo weg. Tante Unruh mit den 
Veadchen iſt ın Tajchtent, auch Yieimers 
Jaſch. Er hat jich dort vor einem Jahr 
verheiratet mit einer Xily Fiſcher glau— 
be ich, habe es etwas vergeſſen. Die 
Zanten jind in Totmaf, Ich war vori— 
ge Woche 4 Tage bei ihnen jpazieren. 
War mal mitgefahren, fie freuen jich 
immer jo, wenn ich hinkomme. Brachte 
ihnen etivas vom Schwein zu jchmeden, 
auch etwas Mehl, und Karioffeln hatte 
ich für jie gejeßt. Tante Unna war En: 
de September bier, half mir ausgraben. 
Sie verdienen jich noch immer etwas mit 
nähen, fliden, und aufräumen bei den 
Juden. Haben ein warmes Zimmerchen, 
heizen nur einen Herd. Sie bejteuten 
auch jehr zu grüßen. Hört Ihr auch noch 
mal was von Tante Margreth? Xebt 
Ontel H. Töws noch? Und P. Düden, 
leben die auch noch? Heute ijt jchon 
Montag. Ich will den Brief beendigen. 
War gejtern noch etivas Zu Tante Lö 
wen gegangen. 9. Kätlers waren da 
jpazieren. Wenn wir jo zujammen jind, 
fprechen wir auch immer von Amerika, 
und mwünjchen uns, wenn wir auch dort 
twären. Sie beitellten auch, alle zu grüs 
Ben. Ihr Habt dort dann nod) jedes Jahr 
eine Zuſammenkunft aller Grigorjewer 
und ein jchönes Familienfeſt, Sänger: 
feit, und andere Feſte, was bei uns nicht 
mehr iſt, Ach wie würde einem jo wohl 
fein, auch all dem beizumohnen. O könn: 
te ih mal per Radio, was von Euch 
hören, wie ihr lieben Mädels fingt und 
fpielt. Das liebe Weihnachtsfeit iſt 
wieder nabe, und mit ihme frifcht auch 
der Tod unfrer geliebten Mama auf, 
auh Der liebe Papa iſt nicht mehr. 
Nichts, nichts wird dieſe Lüde je aus— 
füllen, nur das Sehnen nad) der oberen 
Heimat wird ſtärler. — Lenchens 
Schwiegereltern leben noch, wohnen hier 
im Dorf. Ihr Mann, David Iſaak, hat 
dort einen Onkel, Peter Janzen, er weiß 
aber nicht, wo der wohnt. Mariechen, 
Jaſch feine Frau, hat 5 Gejchwiiter in 
Saskatſchewan, hat aber von den Wei: 
ften nicht die Adreſſe. Wünſche Euch al- 
len recht frohe und gejegnete Weihnad)- 
ten und viel Glück im neuen Naht! 
Grüßt alle unfre Verwandte und Be- 
fannte und fchreibt bitte auch bald wie— 
der. Gott mit Euch, bis wir uns wieder: 
feh'n! 

Bitte den „Boten“ diefen Brief zu ko— 
pieren! 


Xena, Man, 





Bringe hiermit die Nachricht, daß es 
dem Herrn über Leben und Tod gefal- 
len bat, meinen lieben Abram aus un» 
ferer Mitte gu nehmen in ein Land, wo 
fein Schmerz, fein Leid, feine Träne 
mehr fein wird. Der Schmerz iſt groß, 
und wir fühlen die Lüde fo fehr, doch 
der Herr macht feine Fehler. So müſſen 
ir, wenn auch mit fchmerem Herzen, 


8. Februat. 


uns unter feinen Willen beugen. denn 
wir haben die Hoffnung auf ein Wieder, 
fehen dort, wo fein Scheiden mehr jem 
wird. 

Es waren ungefähr drei Jahre zus 
rück, als wir merften, daß jeine Ge- 
fundheit nicht mehr ganz richtig war. 
Wir fuhren zu einem Arzt, der jtellte ein 
frantes Herz feit. Die Krankheit war 
ſchon weit vorgefchritten. Dann befam er 
vor 'zwei Jahren. einen Schlaganfall, 
Der Arzt jagte, der Schlag fam vom 
Herzen. Er jagte mir au), dab das Le— 
ben meines lieben Mannes ſchon nicht 
mehr lang fein würde, ich jolle ihn nie 
mehr allein laffen. Wir handelten dann 
auch ſehr genau nad) den Vorſchriften 
des Arztes und glaubten iwieder an Ge; 
jundwerden. Es jah auch alles gut an. 
Aber im November befam er epileptifche 
Anfälle, die ſich beinahe jede Nacht wies 
derholten. Das war für uns fehr ſchwer. 
2 Wochen vor Weihnachten wurde er jehr 
frant, verlor ziemlich Blut. Wir fuhren 
zum Arzt, der jchidte und nah) Winni- 
peq zu einem SHerzfpegialiiten. So fub» 
ten wir dann den 2. Januar in boller 
Hoffnung, dort Hilfe zu befommen. Dod 
des Herrn Wege find nicht unfere We: 
ge, Die Reife ging auch fehr gut, aber 
al3 wir eben da waren, wurde er jehr 
frant, ſehr hohes Fieber befam er. Doc 
am Morgen war er wieder jo weit ge: 
fund, daß wir zum Arzt fahren konnten. 
Der Arzt hat ihn fehr unterfucht, durch— 
haut mit Maſchinen, und was er nur 
tun fonnte. Als er alles getan hatte, 
fragte ich ihn, ob er uns Hoffnung ge 
ben könnte. Er jagte, es fei möglich, dat 
er noch würde heim fahren fünnen, aber 
arbeiten würde er in feinem Leben fchon 
nicht mehr. Er gab Medizin und ber 
ſprach, und am nächſten Morgen in uns 
ferm Quartier zu befucdhen. Die Nacht 
ging es auch ganz gut, aber er medte 
mich ſchon fehr frühe. Ach ſah, daß mie 
der Anfälle fommen würden, Ach wärm— 
te ihn jehr, tat was ich nur tun fonnte. 
Der Arzt fam, verbot gleich die Medizin, 
die er mir am vorigen Tage gegenben 
hatte, Das Fieber ftieg ſehr hoch, So 
um 11 Uhr hatte er einen harten Schlag: 
anfall, welches für mich ſehr ſchwer 
war, denn e3 war fo jchon nicht viel 
Hoffnung da. Abends fam der Arzt wie 
der und mollte ihn gleich ins Hojpital 
nehmen. Ich mollte ihn aber noch des 
Nachts halten. In diejer Nacht beitellte 
er fein Haus, denn er fühlte fein Ende 


naben. Er dachte an alles, das ganze: 


Leben 309 noch einmal an feinem Gei— 
ftesauge vorüber, aber er war fertig zu 
gehen. Am andern Morgen, Mittwoch, 
war er wieder viel beſſer. Ach fragte 
ihn, ob er ins Hofpital mollte, „Ja,“ 
fagte er, „ich will“, dort haben die Aerz— 
te mich immer in den Mugen.” So phon: 
ten wir den Arzt, der fchidte gleich die 
Ambulanz. Aber als die Kar da Mar, 
war er ſchon mieder fehr franft, Im 
Hofpital angelommen, nahmen fie fid 
feiner auch ſehr an, Viele Aerzte haben 
fi feiner angenommen, als wurde 
berfucht. So blieben wir 11 Tage ba 
im Hofpital. Er war fehr fehr Franl. 
Ich bin Tag und Nacht bei ihm geive- 
fen. Die letzte Naht ſaß der Bruder 
Delitell, der wohl vielen befannt tft, mit 
mir. Es mar die Nacht am Sonnabend 
auf Sonntag. Er fagte des Morgens zu 
mir, jebt mollen wir gehen Frübftüd 
effen, und dann gehſt wieder aeitärkt 
zum SHofpital, aber ich blieb allein. Die 
Nurſen Hatten ihn umgebettet, fo Tag 
er ganz ruhig. Ich merkte bald, dab fein 
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Atem langſamer wurde, feine Hände u. 
Füße wurden falt, Ih machte die Tür 
zu, id war ganz allein mit ihm in eis 
ner Stube. Ich wußte, er war am To— 
destal angelangt. Ich jtand an, jeinem 
Bett und meinte bitterlih. Doch jein 
Atem murde meniger, das franfe Herz 
hatte aufgehört zu jchlagen. Der grau- 
fame Tod hatte mir jo viel genommen. 
Er aber lag jo ruhig, er hatte auögelit- 
ten. So ließ ich ihn dort einjargen. 
Dienstag fuhren wir nad Haufe, und 
Donnerdtag, den 19. Januar, hatten 
wir unter großer Teilnahme das Be— 
gräbnis, So wurde die teure Leiche zu 
Grabe getragen, 

Wie friedlih iſt dein Schlummer, 

Wie felig iſt dein Los, 

Su rubit nun frei von Hummer 

In deines Heilands Schoß. 

Im vollen Glauben an jeinen Erlös» 
fer ſchied er aus diefer Welt. Er iſt 43 
Sabre, 1 Monat und 25 Tage alt ge- 
worden. Er hinterläßt mich, feine tief 
betrübte Gattin Margaretha Wieler 
und 5 finder. 

Dante noch allen, ' die ſich unfer fo 
berzlih angenommen Haben, und für 
all die Hilfe die uns zuteil geworben ift. 


Witwe Katharina Klippenftein Funk, 
wurde am 381. Oftober 1863 in Süd— 
Rußland geboren. Als 12jähriges Mäd— 
hen fam fie mit ihren Eltern Bernhard 
Klippeniteins nach Canada und die Fa— 
milie wohnte ſüdlich von Winnipeg. 
Mehrere Jahre fjpäter, nachdem fie und 
ihr Gatte ihr eigenes Heim gegründet, 
fiedelten fie mit ihren Slindern von Al— 
tona, Manitoba nad) Herbert, Saslat⸗ 
chewan um, wo die Familie wohnte bis 
der Gatte in 1934 im Mlter von 74 
Sabren itarb. In 1935 kam die Mutter 
nad Nemton, Kanſas um bei ihren Kin— 
dern Kerdinand Voths zu wohnen. 

Als die Heimgerufene 18 Jahre alt 
mar, murde fie getauft und Glied ber 
CSommerfelder Mennonitengemeinde. 
Während die Xamilie in Herbert wohn» 
te, befuchte sie regelmäßig die dortige 
Mennonitenfirche und Ichtes Jahr wur: 
de fie Glied der Eriten Mennonitenges 
meinde in Newton. 

In 1882 heiratete jie Johann Funk. 
Diejer Ehe entiprofien 8 Ninder. Ihr 
Gatte und 5 Kinder find ihr in. die Ewig— 
feit vorangegangen. Sie binterläht einen 
Sohn, Tr, Henry Funk, Herbert, Sast., 
2 Töchter, Frau Ferdinand Voth, New: 
ton und Frau Marie Johnſon, Corpus 
Ehrifti, Texas, und 6 Enkel, darunter 
Victor Alafien, Newton, Sie war eine 
liebende, fürforgliche, chriftlihe Mutter 
und Gattin, half gerne den Bebürftigen 
und las viel in Gottes Wort, Sie war 
fheinbar bei guter Gefundheit bis fie 
am 28, Dezember einen Herzanfall er- 
litt und nach ſchwerem Leiden ſchon am 
5. Ianuar im Alter von 75 Jahre und 
2 Monate itarb in der vollen Hoffnung 
ihrem Herrn und Heiland zu begegnen 
und durch Ihn mit den vorangegangenen 
Lieben vereint zu fein. Bei ber Begräb— 
niöfeier am 9. Ian. in der Newton Men: 
nonitenfirche dienten die Prediger X. €. 
Enk, Abr. Warkentin, C. €. Mrehbiel 
und J. 3. Voth, und Chefter Zielle fang: 
Iſt's auch eine Freude, Menich gebo- 
ren fein — ” 


Swift Current, Sat, 





Allen Velannten und freunden fei 
hiermit berichtet, dak Schw. Martin 
Enns, geborene Maria Schellenberg, 





durch den Tod in ihre himmliſche Hei⸗ 
mat verjegt wurde. Schw. Enns wurde 
geboren am 19, Juli 1901 in Burmwalde, 
Ehortiger Kreis in Süd⸗Rußland. In 
den Eheſtand getreten am 19. Auguſt 
1921. Mit dem jie überlebenden Gats 
ten gelebt 17 Jahre, 4 Monate und 20 
Tage. Slinder find ihnen geboren 8, wo⸗ 
von anno 1933 eine Feine Tochter ftarb, 
und das leßte nur kurze Zeit gelebt hat. 
Ninder gegenwärtig am Leben 6. Sie 
hinterläßt ihren tiefbertrübten aber doc 
auf ein Wiederjehen mwartenden Gatten 
und 6 Slinder, von denen die ältejte Toch— 
ter 16 Jahre alt ift. 

Die Begräbnisfeier fand im Kreiſe 
der Ceſchwiſter bei Cabri, wo Die ver: 
ftorbene Schmweiter in den lebten Nabren 
gewohnt, am Mittwoch ftatt. Bei der 
Feier ſprachen folgende Brüder, 3. 3. 
Nidel, Main Centre, Sask. V. €. Nils 
tel, Swift Current; Iſaak Epp, Smift 
Eurrent; W. 2, Nempel, Swift Cur- 
rent. 

Zuerjt jprad Br. Iſaakl Epp in Eng: 
liſch. Da nicht engliihe Geſangbücher 
borhanden waren, fo lich er da3 deutiche 
Lied: Selig in Jeſu Armen fingen, und 
fprah nad Jak. 4, 13—15 über Die 
Frage: : 

What is your life. 1. Isa 
pilgrimage. 2. It is as gras. 3. It 
is as a flower. 4. It is as a vapor. 
Thats why we should pray: Teach us 
to number our days. 

Br. Epp ſchloß mit engliihem Gebet. 
Darauf fang der Chor der Swift Eur» 
rent Bibeljchule das Lied: Wenn zulegt 
ih daheim, Br. 3. 3. Nidel übernahm 
weiter da3 Wort, und nachdem die Ber: 
jfammlung das Lied: Hier auf Erden bın 
ich ein Pilger, gefungen batte, leitete er 
im Gebet, Br. Nidel, der die Xeichens 


rede hielt, gründete feine Worte auf 
Joh. 14, 1 — 3; er verfidherte der 


trauernden Familie und allen Anwe— 
fenden, das Schw. Enns droben eine 
Wohnung eingenommen habe, und mies 
auf den beiten Trojt hin, den die Hin— 
terblicbenen hatten, nämlich die Worte, 
die die Verftorbene noch vor ihrem Tode 
ausgeiprochen hatte: Na ich bin bereit. 
Tann richtete er feine Fage an die Wer- 
jammlung: Haft du lieber Bruder, Tiebe 
Schweiter, Jüngling und Jungfrau ſchon 
eine Wohnung droben beitellt? Den ver: 
waiſten Siindern legte er ans Herz, bie 
Liebe, die fie früher der Mutter entge- 
gen braditen, nun auch noch dem Pater 
entgegen zu bringen. Auch den Geſchwi⸗ 
tern der Umgebung ber Betroffenen legs 
te er and Herz, der betrübten Familie 
beizuitehen. Zum Schluß feiner Rede 
las Br. Nickel das Lied vor: Wer meiß, 
wie nahe mir mein Enbe. 

Etlihe Geſchwiſter von Swift Eur- 
rent fangen das Lied: Das Lied, das 
Mutter fang. Ehe Pr, V. €. Nidel das 
Wort übernahm, übermittelte er ein 
Pibelmort an die Trauerfamilie, mel: 
des Br. Jakob Doerkfen, Herbert, ihm 
mitgegeben hatte. Es maren die Worte 
Nefu an feine Nünger: Seid getroft, 
fürchtet euch nicht, ich bin's. Br. Nidel 
ſprach ebenfall in Engliſch. Er ſprach 
über die Gemißheiten und Ungewißhei⸗ 
ten des Leben3 und des Todes. 

Life is real and life is earnest. 
Life is certain, but the span of it it is 
uncertain. #. Cor. 15:19; If in this 


life only we have hope in Christ, we 
are of all men the most miserable.' 
Christ came into the World for a 
purpose, John 18, 37: To bear witt- 
ness unto the truth. Our purpose is 
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shown in Ps. 146, 2; While I live I 
will praise the Lord. Christ says: Be- 
cause | live, ye shall also live. O 
death where is thy sting, o grave, 
where is thy victory. I. Cor. 5, 8; 
Paul was so certain of this, that he 
snaid: For to me to live is Christ and 
to die is gain. 

Die Verjammlung fang darauf den 
eriten Vers von dem Xiede: Jch weiß, 
ba mein Erlöfer lebt. Br. W. X, Rem—⸗ 
pel, Swift Current ſchloß meiter jeine 
Worte an Pſalm 90, 1-3. Bejonders 
bob er das Wort: Kommt wieder Mens 
fchenfinder, hervor. Schw. Enns hat 
dieſen Ruf gehört und hat ihn beant- 
morten müſſen. Aber Gott fei Dant, da 
Schw. Enns im früheren Leben ein an— 
dered „Komm“ gehört hat. Nämlich, 
„Kommet ber zu mir alle, die ihr müh— 
felig und beladen ſei, ich mill eudy er» 
quiden.“ Weil fie damals dem Ruf ge- 
folgt iſt, war das Befolgen dieſes zweiten 
„Komm,“ jo berrlidh, denn es führte in 
die ewigen Hütten. 

Br. %. 3. Nidel las noch die Worte 
aus 1. Theſſ. 4, 13ff und betete. Nadı: 
dem meitere drei 2erfe von dem Liebe, 
„Ich weiß, daß mein Erlöjer lebt, ge» 
fungen waren, begab jich der Trauer; 
zug zum nahen Friedhof. Hier murbe 
Gelegenheit gegeben, die liebe Mutter, 
und Gattin noch einmal angujehen. Br. 
J. J. Nidel las noch etliche Worte aus 
Joh. 16: „Ueber ein Kleines, jo werdet 
ihr mich nicht fehen; und über ein Klei— 
nes, fo werdet ihr mich ſehen. denn ich 
gehe zum Vater.“ Nachdem er ein Ges 
bet gejprochen, wurde die Leiche der Erde 
übergeben, während deſſen der Chor das 
Lied fang: „But Nacht, ſchlaf ſüß, du 
weißt nun, wie es tut, wenn jtill das 
Haupt in Jefu Schoße ruht; Es ſchläft 
fi nirgend, nirgend mo fo qut, Schlaf 
wohl und gute Nacht.“ Gott aber jei 
Danf, Der euch nicht läßt verfuchen über 
euer Vermögen.“ — im Yuftrage. 


Allen unferen Verwandten und Freun 
den diene zur Nachricht, da es dem 
Herrn über Tod und Yeben gefallen hat, 
am 13, Januar unjeren Gatten und 
Vater, Johann ob. Thießen, Cavenda- 
Oafville, Man., dur den Tod von ung 
u nehmen. 

Ein ſchweres inneres Xeiden, berbun- 
den mit Nierenentzündung, bat ihn 
überwältigt. Vergeblih ſuchte er Hei- 
lung im Krankenhauſe. Ihm konnte nur 
Linderung zuteil werden. Sein ®erlan> 
gen war nod einmal aus dem Hojfpital 
in den frei der Seinen zu fommen. 
No einmal durfte er im trauten reife 
Weilb⸗iachten feiern und das Neue Jahr 
erleben. Dann rief ihn der Herr nad 
mehrtätigem, leßtem befonders ſchwerem 
Leiden in die Emigfeit. 

Am 17, April 1880 in Elifabethtal, 
Molotſchnaja, geboren, wurde er im 
Frühling des Jahres 1901 in die Por: 
danauer Gemeinde aufgenommen. Er 
bat mit den Seinen in Rußland an ber 
Molotſchnaja und im Kaulaſus gewohnt. 
und fam mit dem großen Strom ber 
Immigranten bierher nad; Canada. Un—⸗ 
ermüdlich fleißig, arbeitete er fich mit 
ben Seinen allmähli aus den drüdenb- 
ften Verbältniffen heraus. Doch nun 
ſchlug für ihn die Stunde des Edheis 
den3. 

In überleben feine Gattin, 5 Kin⸗ 
ber, dabon 3 aus erfter und zweiter Ebe, 
2 Großkinder und mehrere Geſchwiſter, 
bon benen 2 Familien fi bier in Cana, 
ba befinden, ein Bruber lennte auf bem 


? 


Begtäbniſſe fein; die andern find noch 
in Rußland, aber es kommt feine Nad)- 
richt von ihnen, 

Vit den Worten: „Ich gebe gern 
beim“ hat der Verjtorbene von den Sei— 
nen Abſchied genommen, und wir glaus 
ben, daß er bei Dem ijt, deſſen Hilfe er 
in feinem ſchweren Xeiden angerufen 
bat. 

Auf dem Begräbnijje ſprachen Worte 
bes Trojtes und der Ermahnung Br. 
3. Epp, Elenlea; Br. Nempel, Fortier, 
und 3. 9. Enns, Winnipeg. 

M. Thießen (geb. Fait) u. Kinder, 


Bekanntmachung 
An alle Schönfelder! 

Mache hiermit befannt, dab dad Ma- 
nuffript der Schönfelder Ceſchichte den 
25. Janur bei der Wennonitighen Yıund- 
ſchau, Winnipeg, in Drud gegeben ift. 

Weiter möchte ich noch befannt mar 
den, daß das Buch auch noch weiter zu 
haben jein wird. denn Danf dem, das 
uns Geld zur Verfügung gejtellt wurde 
und die WMennonitifche Rundſchau uns 
ziemlich entgegen kam, fonnten wir 
mebr druden laſſen, als bei uns beitellt 
waren. 

Ich meine, diejes Buch jollte doch in 
feinem Haufe eines geweienen Schön— 
felder fehlen; es ijt doch jehr interenant 
und unferen Kindern wird es ſehr wich» 
tig fein, Wie wäre es, wenn wir dem 
Beifpiel mehrerer folgten und jedem 
Kinde ein Buch zu Weihnachten? 

Es fommen in’3 Buch doch wohl zwölf 
Bilder hinein, fchade daß die Bilder fo 
teuer fommen, aber, weil fo wenig Bes 
jtellungen vorlagen, konnten wir nicht 
mebr bineinjtellen, denn das Geld der 
bezahlten Bücher reichte nicht zu um 
hundertundfünfzig Exemplare druden zu 
laſſen. 

Als wir den Preis des Buches auf 
$1.50 ſtellten, rechneten wir mit 300 
Gremplare, und jeßt iind es nur hun— 
dertundgchn bezahlte und vierzehn une 
bezahlte, Somit haben wir Schulden ge— 
macht und wenn Ahr lieben Schönfelder 
meinem obigen Nat folgt, jo kommen 
wir aus der Schuld heraus, eure Kin— 
der belommen ein ſchönes Weihnachts: 
geſchenk und obendrauf fönnen Wir 
Deren Gerh. Töws auch ein Geſchenk 
maden für feine große Arbeit, die er 
mit dem Bude gehabt hat. 

Herzlich grüßend, verbleibe ich Euer 

KR. Faſt. 


— Die Normalſchule erlitt lebte Wo- 
che durch Feuer einen Schaden von 
$1500.0n, 

— An zwei Orten ber Untergrund⸗ 
bahn Londons gab es Erxplofiorien letz⸗ 
ten Freitag, wobei 11 Perfonen getötet 
murben. 

— In Syracuſe, N. 9. verloren 9 
Reuermäner bei Zuſammenbruch eines 
brennenden Saufes ihr Leben und 8 
wurden ſchwer verwundet 

— Ein japaniſches Unterſeeboot, daß 
bis Amerika und zurück ohne Interbre» 
Kung geben kann, ſtieß bei den Manö—⸗ 
bern mit einem andern zufammen unb 
fan! mit 40 Mann Beſatzung. Es fonns 
te feine Verbindung bergeitellt werden. 
— Die Zeitungen wollen willen, bafı 
der näſte Papit der deutſche Kardinal 
Schulte von Köln fein werde. 

— Ueber 100 kanadiſche Freiwillge 
lehrten letzte Woche aus Spanien zurüd, 
frob, dab fie mieder daheim find, und 
traurig, dat ihr Nampf mit den Loyg 
liſten refultatlos geblieben, 


Alenneonitifche Rundſchau 
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—⸗Echluß ⸗ 

Auch Toſias Mutter teilte die arbeits— 
frohe, faſt heitere Stimmung. Denn ſo 
ſchwer den Frauen der Abſchied von dem 
Gatten und Water angetommen war, 
fo trugen fie diefes Empfinden mit ei» 
ner fart ſelbſtverſtändlichen Opferwillig- 
und Freudigteit, die die deutjchen Frau— 
en in Ddiejer harten Zeit gelernt hatten, 
und die ihren fo wohl anitand. 

Die Geſpräche drehten ſich meijt um 
den Krieg. Man konnte ihn ja bier noch 
weniger denn irgendwoanders auch nur 
einen Augenblid vergeſſen, da die Stadt 
angefüllt war mit heilungfuchenden Feld» 
grauen. Die Vider taten an manchen 
geradezu Wunder, und auch Rolfs Beſſe— 
zung jehritt unheimlich jchnell voran. 

Schon bedurfte er der Arinbinde nicht 
mehr, jchon entiwöhnte das durchgeſchoſſe⸗ 
ne Bein ſich feiner Stüße. Wie fchnell 
würde ‚auch er wieder von dannen zie— 


Und die Weltgeichichte ging eifern ih- 
ren Gang. 

Fait vor Warſchau mar das deutiche 
NMillionenheer angelangt, und im Weiten 
hielten die verhältniemäßig Heinen Ars 
meen nach wie vor jiegreihe Wacht. 

Doc auch ein anderes fam, was tom- 
men mußte: Die Hunde von der Kapi— 
tulation in Südweſt! Der ungeheuren 
Uebermacht, gepeinigt von Hunger, Durit 
und mangelnder Munition, mar das 
Heine, tapfere Häuflein erlegen, Biel. 
viel länger, als man nur für möglich 
gehalten, hatte die Handvoll Leute Die 
englifchen Heere in Schady gehalten. 

Mit Trauer und mit Stolz fprad man 
von diefem Verlust. Aber man wußte 
zuverfichtlich: da holte die deutſche Fauſt 
ſich wieder zurück! 

Auch Rolf dachte mit Schmerz an feine 
fchöne Farm, die min wahrſcheinlich, 
wenn auch nur vorübergehend, in bie 
Hände der Feinde geriet, die vermutlich 
ihre Schwarzen darauf bebten in der Ab— 
ficht, daß diefe alle ihre bejtialifchen In— 
ftinfte an dem fremden Eigentum aus— 
ließen. Denn etivas Beſſeres war bei 
der Art Kriegführung ja nicht zu er- 
warten. 

Nun. das war zu überwinden. Dafür 
holte ſich das edle, feindliche Konſortium 
an den Dardanellen täglich erneut blu- 
tige Möpfe. Keinen Fuß breit famen fie 
dort vorwärts. 

Dh, es ſtand, troß folcher Heiner Ein- 
bußen, alänzend um die Sache des deut— 
fchen Vaterlandes! 

Mitunter, wenn man im Garten bei: 
einanderjaß bei fleißiger Näbarbeit für 
Lazarette, mußte Rolf von feinen Er- 
Iebnifien erzäblen. Dann zogen an ben 
atemlos Laufchenden geradezu plaftifche 
Bilder vorüber. 

Den Einzug in Löwen hatte er mitge- 
madt, wo auf bie deutſchen Truppen 
aus Kellern und Hinterhalten geichofien 
worden war, mo entmenſchte Weiber fie- 
dendes Del aus ben Fenſtern aeaniien 
hatten, Wo gegen die mwehrlofen deutichen 


Eingewanderten furz borber die grau— 
famite. unerhörteite Lynchjuſtiz ausgeübt 
worden war, 

„Wenn man dieſe Dinge zurückdenkt 
und an die unausfpredlidhen Grauſam— 
feiten, die auch heute noch da und dort 
von unferen Feinden an friedlichen deut: 
hen Bürgern verübt werden,“ ſagte 
Rolf, „fo mühte man bei der ewigen Li- 
tanei von den „deutfchen Greueln“ wirk— 
lich lachen, wenn es nicht doch fo traurig 
wäre. Die ganze Welt ift durch diefen 
mwohlorganilierten Verleumdungsfeldzug 
bergifiet und gegen und eingenommen 
worden, Nirgends, nirgends, wenn man 
der Sache auf den Grund ging, hat fich 
auhb nur ein Gcatten von dieſen 
„Greueln“ beitätigt gefunden. Dagegen 
fonmten den anderen Nationen Folche 
Schandtaten maflennkife nachgewieſen 
werden. 

Und dann muß man hören, wie in 
der ruſſiſchen Duma hochtönend von dem 
„Sieg des Geiſtes gegen den Barbaris— 
mus“ geredet wird! Ruſſen. Serben und 
Wilde zufammen!!i” 

„Die Leute haben ganz recht, die ſa— 
gen, mwir jollten das Wort „Barbaren“ 
in Zukunft mit Stolz als Ehrentitel tra- 
gen.“ meinte Tofia und legte Tiebevoll 
einen fertigen blau und weiß geftreiften 
Zazarettfittel aufammen. 

Roie-Marie ſtieß einen tiefen, tiefen 
Seufzer aus, 

„Nun, Schweitercdhen, wohin ging denn 
diefer Seufzer?“ nedte Rolf gutmütig. 
„Deinen Dolf darf er doch nicht betref- 
fen, da du an ihn ja nur mit Freude 
denken fannit. Dur mwillit doch nicht etwa 
Heinmütig werden, jebt, da uns fait je- 
den Abend zum Abendbrot eine Feſtung 
ferbiert wird?“ 

Die junge Frau Tegte ihre fchmale 
Hand auf die den Tifch bededten Zei- 
tungen, 

„Amerika!“ fagte fie befümmert, 
Was wird denn num wieder mit Ameri— 
fa werden?“ 

Mechaniſch faltete Nolf eine Zeitung 
aueinander ımd wieder zufammen. Fin— 
fter war feine Miene. 

„Laß fiel Much fie aönnen Deutich- 
land jeine Größe und feinen Aufſchwung 
nicht. Much ſie fchielen feige nach Eng— 
land. das ſie ja noch alle für allmächtig 
halten. Was fann Amerifa una nod 
viel Schlimmeres antım, als durch feine 
Munitionslieferunaen, mit deren es 
feine Neutralität hunderfach bricht, Tau 
fende und aber Taufende unferer mal: 
feren Soldaten binzumorden?“ 

„Der Sailer tut mir fo leid, der ar- 
me, arme Nlaifer! Immer fstürmen neue 
Sorgen, neue Aurchtbarfeiten auf ihn 
ein! Ganz arau iit fein Haar geivorben. 
Auf den Pildern ficht man es.“ 

„Ra, auf ihm Taitet die Not der Zeit 
am ichiveriten, das iſt gewiß.“ midte 
Rolf. „Aber mahrhaft erhebend muk es 
für ihn fein, bie großartige Einigkeit 
feines Nolfes zu feben, den vierten Au: 
guſt bor einem Nahr erlebt zu haben 





Diefer Tag, der alle Parteien einmütig 
zuſammenſchloß, der den Kaiſer die be— 
deutungsjchweren Worte jagen ließ: 
„Ich kenne feine Parteien mehr, ich fen- 
ne nur noch Deutſchel!“ — Diefer Tag 
muß einer der jtolzejten jeines Lebens 
gemwejen fein. Zum Nationalfeieriag 
müßte man den vierten Auguſt geradezu 
maden.“ 

Toſia hatte inzwiſchen einen rafchen 
Blid in die Zeitung geworfen. 

„Wieder großartige Nachrichten über 
die Erntel Ach, mir iſt ein Stein vom 
Herzen. Zu fehr habe ich ja jeit Mona- 
ten darum gebangt!“ 

Rolf rieb fich vergnügt die Hände. 

„a, diefes feine Aushungerumgsplän- 
den iſt den Schuften und Schurken 
gründlich vorbeigelungen! Na. und ein 
zweitesmal fann uns natürlich jo et— 
was nicht mehr paffieren. Da wird jet 
in den Schulen ſchon beizeiten der Blid 
darauf gelenft werden, auf Die ganze 
Hauswirtfhaftserziehung, auf da3 
„Streden“, wenn's drauf ankommt. Und 
endlich werden ja den Menjchen nun 
auch die Augen darüber aufgehen, daß 
nit nur Industrie und Handel einen 
Staat ausmachen, jondern daß ein ins 
nige3 Zuſammengehen mit der Land- 
wirtichaft erforderlich ift. Ich ſetze große 
Hoffnungen darauf, daß e3 mit der 
Landflucht“ jebt beſſer wird!“ 

„Eben! Und außerdem gibt es doch 
nichts Schöneres, ala auf dem Lande zu 
leben“, fagte Tofia mit glänzenden Aus 
gen. 

Nun konnte die janfte Roje-Marie es 
fih aber nicht verfagen. etwas anzüglich 
zu merden. 

„Wirklich?!? Iſt das deine Meinung? 
Davon merlt man allerdings nichts! 
Denn du brauchteit ja nur zu wollen.“ 

Toſia erglühte und ſchwieg. Und Rolf 
lächelte ein klein wenig ſchadenfroh. 

Während man noch bin und ber fpradh, 
erſchien ein nett gefleidetes Zimmer: 
mädchen und bat Rräulein Eſchenhorſt 
ans Telephon. 

„Kanu? Was fann denn das fein? 
Hier in der fremden, Stabi?!” 

Voller Neugier lief jie ins Haus und 
ergriff den Hörer. 

„Wer iſt da?.....Wer?l?....Anton bon 
Brederloh?!....Töndhen?!? Das ift doch 
wohl nicht die Möglichkeit!!!” Nauchzend 
rief fie e8 in das Mufchelrobr. Und dann 
laufchte fie angeipannt: 

„. Wahrhaftig, Tofia, ich bin’s!! 
Mit einem NRiefenbart......wa3? Du milljt 
e3 wohl mieder nicht glauben?!? Fak— 
tif, er ift enorm gewachſen! Ta, du 
wirst ja fehen......“ , 

„Aber ſage dodh...fane dod....”, ſtam— 
melte Tofia, außer fich vor Freude, denn 
fo lange batte fie von dem Nugendfreund 
ſchon nichts mehr gehört. Nein verfchollen 
war er geweſen. 

„Ich komme direft aus Nukland! OB, 

8 war über alle Maßen fchön....... . 

„Na, bift du denn gnefund? Ganz heil 
und unberfehrt?” 

„Im Gegenteil! Der reine gefchundene 
Raubritter! Faſt alle Anochen Faputt!! 
Aber das macht nir, wird ſchon wieder 
werden! Hoffentlich nur recht bald, denn 
man berfiumt ja zu biel draußen! Ad 
babe euren Namen in der Kurliſte gele- 
fen, und da hab’ ich nicht geruht, bis 
wei Merle mich angepadt haben und 
bor das Telephon geichleppt. Feine 


Ueberraidhung, ma3? Und noch eine, To—⸗ 
fia, den!’ dir! Als ich unjerer Oberin — 
Die natürlich über meine Ertrabaganz 


8. Februar, | E. 





ein biſſel ſchelten wollte — erzählte, daf 
ic unbedingt ein Fräulein Eſchenhorſt 
ſprechen müfje, da freut fie ſich doll und 
jagt, daß fie die wilde Tofia aus Schloß 
Frauenjtein ber fennt......” 

„Du fpannjt mic auf die Folter..... 
wer iſt's, Tönden....“ 

„Sräulein von AYunghart...... 

„Zantg Sannden!!!!” ſchrie Tofia.... 

„Sie meinte, ob du mohl Zeit hätteft, 
täglich in der Lazarettküche von G. ko— 
chen zu helfen?“ 

„Oh, bimmlifch....... P 

„Und da ich von Lubowo ber meiß, 
was du für eine Kochfünftlerin bift —“ 

„Spotte nur! Ich fann es und tue es 
mit Wonne...... 5 

„Das Geſpräch iſt beendet!” fagte die 
itrenge Stimme der Tlephoniftin. 

„Ach, Fräulein,“ jammerte Tofia, „ein 
Held. der aus dem Kriege fommt......” 

„Zwiſchen vier und fünf befuche mid 
im Lazarett”, rief Tönden noch, dann 
war's aus. 

Einen Augenblid noch lauſchte und rief 
fie, in der Hoffnung, die Tlephoniſtin 
fönne doch nicht fo „roh“ geweſen fein, 
das wundervolle Geſpräch ſchnöde abaus 
brechen. Dann ſtürzte fie in den Gars 
ten. 

„Zöndhen ift bier!!” rief fie ſchon bon 
weitem, „und Fräulein von Junghardt! 
Denft nur fo was an!! Nofemie, was 
fagit du nur dazu... Tante Sannden.... 
Und ich foll dort fochen. gang regelmä- 
Big......Ob, dieſe Nachrichten find mirk- 
lich überwältigend — —“ 

Saarkflein mußte Tofia berichten. Was 
„Tönchen“ von fich und feiner Verwun⸗ 
dung gejagt; Mas bon Fräulein bon 
Nungbart, und wie er denn Eichenhorits 
Hierfein entbedt habe. Und mit freudiger 
Unruhe fah man dem Nachmittag entae- 
gen, mo man Wiederfehen feiern mollte, 

Inzwiſchen aber durfte auch die Arbeit 
nicht ruhen. Der Mrbeitsftoff ging zur 
Neige, und Frau Efchenhorft begab fich 
mit Nofe-Marie ind Haus, um wieder 
einen Fleinen Wäfchevorrat zuzuſchnei—⸗ 
den, 

Eine feltfame Stille trat nach all dem 
heiteren Getümmel mit einem Schlage 
ein, Nichts war zu hören wie ber ber» 
einzelte Lodruf eine durch das Bufch- 
werk fchlüpfenden Vogels und das emfige 
Summen der honigeintragenden Bienen. 

Da erging es Toſia fonderbar. 

Sie ſah jih um und gemwahrte, daß fte 
mit Rolf allein fei. Und beftig begann 
ihr Herz zu ſchlagen. Unbegreiflich war 
ba3....Torbeit.....hatte doch das BZufam- 
menleben der letzten Wochen manches 
Mal eine halbe Stunde vertrauter Zwei⸗ 
famfeit gebradht und ihr die Unbefangen- 
beit nicht geraubt. \ 

Die Enge der Laube, die ihre bicht 
berantten Wände fchirmend um fi 
herumguftellen ſchien. machte fie beklom⸗ 
men, Jäh erhob fie ſich. 

„Ach glaube.....ich muß auch mal nad» 
fehen...” 

Rolf legte feine Hände über die ihren. 
Und in weichen, innigen Lauten brach e3 
aus ihm berbor: 

„Nein, Tofia, das müſſen Sie nicht! 
Die koſtbaren Minuten gehören mit..... 
nehören und. Sie wiſſen es wie ich: bie 
Abſchiedsſtunde iſt nicht fern. Und id 
alaube, Sie haben Zeit und Gelegenheit 
nehabt, ſich zu prüfen, fich zu befinnen. 
Und fo frage ich Sie denn noch einmal: 
mollen Sie Roter und Mutter verlafien 
und mein Leben teilen? Mönnen Sie 
ohne Zagen an bie Worte Ihres Vaters, 
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- die Sie mit joldem Bangen erfüllten, 
denten? Wollen wir gegenjeitig unjer 
„dh“ aufgeben und nur no „Du“ fein 
aut?“ 

Hoch aufgerichtet ſtanden ſie einander 
gegenüber, Ihre Pulſe flogen. ihre Lip- 
pen bebten. Hier follte ji ein Feines, 
Heines Menſchenſchickſal enticeiden...... 
md draußen...draußen entjchieden Tich 
die Geſchicke der Völker. 

Und in diejes Blutbad mußte auch er 
Tolia fühlte es mit lähmendem Ent: 
fegen. Ind fie mußte es plötzlich mit 
mabweislicher Deutlichkeit, daß ihr Herz 
fortan jede Minute um ihn zittern, ban- 
gen und jorgen werde. . daß jie ihn lieb- 
te mebr als ſich jelbit.....! 

„Rolf!“ ſprach fie in heißer Angit..... 


Da nahm er fie ſacht und felig an 
fein Herz, da küßte er in ſcheuer, heili— 
ger Inbrunit ihre Lippen..... 

Un dem Tage, ala Warſchau und 
mangorod, die beiden trußigen Weich» 
felfeften, von den tapferen deutſchen u. 
öfterreichtich-ungariichen Heeren erobert 


wurden, rüdte Rolf Harderſen wieder 
ins Feld. — Ende — 


Belanfhte Geſpräche um „Bethsda“. 





„Buten Tag, Noabafchel Cehts Beter 
befier? Schon in der Schule?" — 

„Kein, noh nicht; Die Schmerzen in 
der rechten Seite wollen nicht nachlaſ⸗ 
fen. Dr. Epp Hat ihn unterfucht und 
meint, der Blinddarm merde wohl raus: 
müſſen.“ 

„Ach, der mit feinen Operationen! Und 
immer wieder, der Blinddarm! Ein 
Blinddarmjäger, — meiter nichts! Tas 
muß nır mal „ne echt amerikaniſch⸗ca⸗ 
nadiihe Modefrankheit fein. An Ruß— 
land hatte wir doch auch mal Schmerzen 
in der rechten Ede... Wer bat denn gleich 
an Schneiden gedacht? Ordentlih Ka— 
ftoröl eingeben, ausputen und fertig!” 

„Das hilft ja auch nicht immer, wenn's 
auch gut iſt. Weißt, — ich glaub’ nicht, 
das Epp unfern Leuten fo für nichts u. 
wieder nichts Blinddarme „rausjchneis 
det.“ 

„N—— —a? Wer kann diefen Dok— 
tord glauben? Die verdienen gut dabei, 
weh tuts ihnen nicht und grob find fie 
obendrein auch noch dabei.“ 

„Das mag ichon fein, Aber, fieh Dir 
mal die Ungerſche an; was war das im- 
mer für 'n piepsriges3 Menfchentind? So 
jung noch, und immer frant! Schon als 
Schulmädel immer Schmerzen in der 
rechten Seite, gar feine Lebensluſt. fei- 
nen ppetit..... Ind nu? Blühend, ge- 
fund, nebt uff wie Bultjeteig....Und erit 
zwei Monate, feitdem der Blinddarm 
draußen.“ 

Na, wenn ſchon! Aber 'n Heidengeld 
loſtet das! Und dann noch das Hofpital 
obendrein!“ 


„Heidengeld, fagit Du.....Weiht, mas 
die andern Doktorſch für 'nen Blind— 
darm nehmen nach ihrem B. E. Tarif? 


150 bis 200 Dollars. Und „Bethesda“ 
mit Epp nur 30. Das iſt denn doch ein 
Unterichied — 30 oder 150, Da zahl 
ih doch Ticher 30 Dollars als 150 fehul- 
dig bleiben.” 

„Die 30 bleibit auch fhuldig, wenns 
fo wenig für Beeren und Sopfenpflüden 
gibt und die Eier fo untergehen.“ 





AMennonitifche Rundſchau 


„Kann fein...Wber jieh mal; mir fpa- 
ren doch mit „Bthesda“ an allen 
Krankheiten, Fahrten und Unterfuchuns 
gen. Haft. ſchon mal die Sparlijte einge- 
fehen, die unfer Sekretär Faſt in die 
Blätter eingejeßt hat?“ 

„Ach. diefer Faſt mit feiner Sparliftel 
Der rechnet binter feiner Brille ficher 
auch immer boppelt. Was fchreibt er 
denn?“ 

„Siehſt — nicht mal gelefen haſt fiel 
Habt ihr noch die „Mennonitiiche Rund- 
hau” Nr. 29 vom 21. Juli 1937?“ 

„S—0—0—0 lang iſt das fchon her? 
Die faule Kanzlei hätt! fchon lang mal 
wieder was darüber jchreiben können! 
Nee, die Rundſchau ift ſchon längſt meg, 
über alle Berge.“ 

„Dort war aber ertra gefagt, man joll 
fih dieſe Preisliſte rausjchneiden und 
aufbewahren, daß der Xerein nicht Ex— 
tra-foften mit dem Druden bat und 


„Na, wie ihr wollt. Dort in der Liſte 
waren alle Vreiſe aufgezählt, die Die 
Aerzte von B. E. fo nad ihrem Tarif 
nehmen follen und daneben die „Bethes- 
da“sPreife mit Epp, Unterfchied: von 
80 bis 500 Prozent find mir billiger! 
„Bethesda”“ bat uns in 1% Jahren 
$3,280.— geipart, und in 3 Jahren ſo— 
gar $8,500.—. Das ift viel Geld! Und 
wie fie da3 uns auf der lebten Verſamm⸗ 
lung erflärt haben, ftimmt das aud). 
Hier fann ich dir fo aus dem Kopf nicht 
alle Preife nennen, das find beinahe ei- 
ne ganze Rundſchauſpalte, die Preife 
allein. Ich fann fie dir aber mal zeigen, 
wenn rüberlommit.“ 

„Nicht jeßt, ſpäter vielleicht. Aber im 
Hospital nehmen fie doch immer jo furcht⸗ 
bar teuer: 2.50 Dollars pro Sſutki! 
Denk mal nad), wer fann das bezablen, 
wenn er mal länger dort liegen muß?“ 

„Da haſte recht. Und unferm Verein 
iſt das ſchon längſt zu teuer. Deswegen 
wollten wir dies Jahr auch ein eigenes 
Hoſpital bauen, Alles war fertig: der 
Plan war gemacht und von der Regie— 
rung beitätigt, 'n Ader Land bekamen 
wir geichenti; und Neumann, der da» 
mals Kaſſierer war, hatte auch ſchon bei- 
nah wie Stalin einen 5 Nahresplan fer- 
tig, mo und mie das Geld alles herneh- 


„Weiß ih, mas die Negierung mit 
diefem Dr. Wier da oder tie er beißt, 
wieder vorhat! Man fagt, fie wollen ei- 
nen ganz neuen SHoipitalplan für Die 
ganze Provinz aufftellen, Akt oder fo, 
der alte taugt nifcht mehr. Da hätten fie 
unfer Hofpital doch nicht beſtätigt.“ 

„Na alfo, dann heißt es wieder meiter 
warten und 2.50 Dollars pro Tag zah⸗ 
len!” 

„Vielleiht auch nicht, — „Bethesda“ 
verhandelt gerade deswegen mit dem 
Ehillimad Hofpital. Die befommen ja 
für jeden Kranken fotwiefo 70 oder 90 
Gent3 pro Tag von der Regierung. „Be- 
thesda“ mwill nun aus feiner Kaffe für je- 
des Mitalied, das ins Hofpital muß, 
noch 50 Cents zuzahlen: dafür aber foll 
uns da3 Hojpital unfern Mitgliedern 
den Tag nicht mit 2.50, fondern mit 
einem (1) Dollar anrechnen.” 

„Und? Sind fie darauf eingegangen?“ 

„Noch nicht gana, aber intereflieren 
tun fie fich Sehr defür. Kann ſchon fein, 
da3 was draus wird.“ 

„Ia, bann wär das garnicht fo dumm 





Dann könnt auch mandje Frau, bei der 
es zubaufe jo enge iſt, mal ins Hofpis 
tal mit ihrem Baby.“ 

„Natürlich... Dent nur mal, — bon 
100 Frauen gehen von uns nur 6 dazu 
ins Hojpitall Jit das normal? Wo es 
zuhauſe oft jo eng iſt, daß man ſich 
beinah nicht drehen fann, und dazu Die 
vielen andern Kinder. Im Hoipital? 
Ruhe, feine Kinder und gute Pflege und 
Kot.“ 

„Na, mit der Koft, das laß man: unf- 
re Hühnerfupp und andre ſchöne Sachen 
jind doch bejier, als mandje Plefflemuß 
dort.“ 

„Stimmt ſchon. Aber dann noch eins: 
wem Doktor Epp nicht paßt, der fann 
jih ja im Hofpital von einem andern 
Doktor behandeln laſſen, wenns auch 
teurer wird. In Chillimad find ja no 
7 oder 8 andre, die warten nr darauf, 
würden auch mal ganz gerne unsre Ver- 
einsdoktorſch fein. Aber mit allen fann 
man ja nicht abmachen: billige Preiſe 
haben wir nur mit Epp.“ 

„Natürlich, das geht nicht, mit allen 
farn man nicht.“ 

„Und dann meiter: Wethesda“ ift 
dran, mit einem guten Zahnarzt mas 
abzumachen, wegen billigen Plomben u. 
Gebiſſen. Das iſt ja ein Sammer bier 
in 8 ©, mit ben Zähnen: fo viel 
fchlechte, und bei vielen alle auf einmal. 
Epp meint, das fommt vom zu menig 
Kalk in unjerm Boden.” 

„Da kann er mal Recht haben, aus» 
nahmsweiſe. Unfre Lieje, die Schwieger⸗ 
tochter, hat bei ihrem erften Mind ihre 
bis da guten Zähne alle auf einmal 
rausreißen laſſen müffen, fo ſchlecht wur⸗ 
den die. Zum Glück hat fie das nicht bei 
Epp brauchen: der foll ja ziehen tie 
ein Konowalll“ 

„So ſchlimm ift das nu auch wieder 
nicht! Was die Leute blos daran ha= 
ben, gleich fo zu übertreiben! Epp fpart 
bei gang franfen Zähnen manchmal die 
teure Unterfprikung, weils doch nijcht 
hilft. Sonst zieht er garnicht fo fchlecht, 
und — umfonit! Ganz freil Die an- 
dern nehmen alle 'nen Dollar pro Zahn.” 

„Du, aber warum madt er die Leute 
bei jeder Unterſuchung erft immer „au- 
recht”? Sind denn eure Mitglieder alle 
zunicht? Und dann tie: bei einer fol 
er fo gefnutfcht haben, daß der alle Luft 
raus ging, und 'ne andre plumpfte grad 
fo vom Stuhl rımter.” 

„Wird böfer ausgefehen haben, ala es 
mar. Er faat, dab iſt „Maflage”, und 
die tut den Leuten immer gut: ſchaden 
fann e3 niemal3 und helfen tuts oft.“ 

„Na, mit den inneren Sranfheiten 
wird bas man fo—fo fein... Das verſteht 
er vielleicht nicht fo aut wie Schneiden... 
Aber einer fann ja auch nicht alles ver⸗ 
ftehen.... Und was foftet bei Eu Mit- 
alied werben?“ 

„Nede Kamilie, ob groß ober Flein, 
zahlt 10 Dollars pro Jahr und die Am- 
bulanz. Mann und rau über 60 und 
ohne Finder zahlen 7 und alleinftehenbe 
Berfonen 4 Dollars. Man kann es bvier- 
teliäbrlih einzahlen. Aber, vor einer 
Operation muß ber ganze Jahresbeitrag 
eingezahlt fein, fonft plündern manche 
2eute....Serrjehb, — da fällt mir ein: bis 
aum 1. Februar 39 fol ja eingezahlt 
fein, fonit fperren fie und aus.” 

„Ausfperren? Was ift denn ba3 ſchon 
wider?“ 

„Sieh mal, manche Leute find gar- 
nicht fo dumm, wie fie ausfehen. Die 






benfen: Habt ihre nur euren Verein 
„Bethesda“, das ift ganz fo, Und wenn 
wir fpüren, daß wir frank jind oder ’ne 
Operation nötig haben. — wupp, zahlen 
wie unfre paar Dollar, möglichft nur 
für ein vierteil Jahr, laſſen uns billig 
operieren, und fertig iit die Laubel Rein 
lönnen wir ja immer! Siehſt Du, fo 
denken diel Wo aber die monatlichen 
Zahlungen für Epp und feine Reifen in 
alle Siedlungen herlommen follen, bie 
eben jeden Monat fein müſſen, — daran 
denken dieſe Schlauen nicht! Das geht 
fie dann nifht an! Und darum die 
Sperre: wer bi3 zum 1. Februar 1939 
nicht einzahlt, der will eben nicht unb 
muß dann fchon bis zum 1. Oftober 
1939 warten. Dann darf er wieder.“ 

„Aber wie ift3 mit denen, die neu aus 
der Prärie herfommen und nichts davon 
twifjen ?“ 

„Die befommen bon ihrer Ankunft ab 
bier einen Monat Zeit, auch während 
ber Sperre. Dann können fie einzahlen 
und Mitglied werden, Auch Nungverhei- 
ratete haben das Vorrecht. Tun fie das 
in diefem Monat nicht, dann wollen fie 
eben noch nicht, und die Sperre ſetzt auch 
für fie ein.“ 

„Richtig. Hör mal, euer „Bethesda“ 
fängt mir ſchon an zu gefallen, — Aber, 
wie iſts: heißt ihr nicht „Verein ber 
Mennoniten in ®, C.“ dürfen da blos 
Mennoniten rein?“ 

„Nein, jeder darf Mitglied werden, 
der feinen Pflichten nachkommt, fei es 
ein Engländer oder Andianer oder fonft- 
er. Alle dürfen fommen, fogar die aus 
Vancouver, wenn fie wollen. Der Name 
wurde einmal fo beitimmt, weil die Idee 
für den Verein bon den Mennoniten 
berfommt.” 

„Wieder ganz richtig. Num Hör mal, 
wenn Du heute zum Doktor gehit, wie 
weiß der, dab bu Dethesda-Mitglieb 
bift?” 

„Eritens kennt er die Leute ſchon. 
Dann aber fol jedes Mitglied bis zum 
1. Kebruar 39 eine neue Mitgliedskarte 
befommen, wo genau aufgefchrieben tft, 
mer zur Familie aehört und mieviel u. 
mann eingezablt iſt. Ach glaub aber, daß 
die Kanzlei mit diefen Marten mal mwie- 
der nicht fertig wird zur Reit: Wienſen 
und Reimers hatten immer noch Feine 
Karten und haben ſchon fürs Neue bes 
zahlt, Aber fie werdens fchon fertig krie⸗ 
gen, auch mit ben neuen Karten.“ 

„Du hör mal, ich hab mirs überlegt: 
ich fomm auch mit mit dir und werd 
mal einzahlen. 'S wird ja alles nicht au 
gruulig fein, was man da bon euch und 
bon Epp fo erzählt. Ind billiger ift alles 
mal. Und ſchließlich ift bas bei ber 
ſchmalen Peit auch 'ne Smuntiacdhe....... 
Alfo wartit dann, wir gehen zuſammen.“ 

Diefe und ähnliche Unterhaltungen 
über „Bethesda“ und feinen Doftor vers 
den öfters in unſern Häuſern geführt. 
Wahrheit und Dichtung, bunt durchein⸗ 
ander. Wir haben ein foldhes Geſpräch 
einmal für uns und die Nachwelt feft- 
nebalten, um auch fpäter fehen zu Fün- 
nen „tie geworden mar”. Die meiften 
Regeln und Beſtimmungen ber Tebten 
Jahresberſammlung find darin erwähnt 
und Fönnten von ıumfern Leuten gemerkt 
werben, — Nommt alle herzu, die ihr 
noch abſeits fteht, und Helfet bunten: 
„gurtom dobre batifa bitj“, d. 6. wenn 
mer azamehalta, verfchlaga mir 33 gan- 
de Dorf! 

Die Verwaltung von „Bethesda“ 
L. A. A. N. Faſt 





Flowing Well, Sask. 


Wenn der liebe Editor mir etwas 
Raum in den Spalten der NRund- 
ſchau gewährt, jo lafje ich einiges bon 
dem, das wir bier im füdlichen Sask. 
erleben, folgen. Um auch meinen I. 
Vettern, Iſaak und David Töws, 
wohl beide in Brafilien, von Wald. 
heim, Omst, Sib., übergefiedelt tm 
Sabre 1930, zu erreichen. Bitte um 
Eure Adreſſe. 

Am Sahre 1926 Mai Monat, als 
ic; euch in Omsk beſuchen wollte, 
traf ich euch beide nicht zu Haufe, 
fonnte aber Dei euren lieben Eltern 
ſpazieren, famen im jelben Jahre am 
26. Dt. in Canada an, id mit 5 
Kindern. Meine liebe Frau fam mit 
dem jüngften Ninde 7% Monate 
fpäter, und eine Tochter 21, Jahre 
fpäter. Wir find Gott dankbar hier 
zu fein. Dürfen ungeſtört unſres 
Slauben3 leben. Euer und mein 
Onkel, Iſaak Klaſſen, deſſen Frau 
eurer Stiefmutter rechte Schweſter 
iſt, wohnen 12 Meilen ſüdoſt von 
uns, ſind in den 70ger Jahren, hatten 
die beſondere Gnade von Gott, am 
6. Dezember 1938 ihre goldene Hoch— 
zeit zu feiern. Ihr ältefter Sohn Pe- 
ter Klaſſen leitete da8 Programm. 
Es wurde ſchön gejungen, Gedichte 
und viele Segenswünfhe murden 
dem Jubelpaare gebradt. Es machte 
fi) ganz nett, als das alte Eltern- 
paar mit goldenen Blummen und 
Strauß geziert, ſich auf die Stühle 
feßte, die mit einer ſchön gemalten 
Dede umrahmt mit goldenen Qua— 
ften behangen waren. Der leitende 
Prediger Br. Zac. Anelfen und ih 
fpradjen über zwei verjchiedene und 
doc) jehr ähnlihe Anipraden. An 
einem ichönen gededten Tiſch, befett 
mit reichen Speifen, wurden alle 
Hochzeitsgäſte geladen, u. e8 mundete 
bortrefflich, 

Wir wünſchen noch nachträglich 
dem Jubelpaare einen lichten Xebens- 
abend. 

Am 12. Sanuar 1939 ftarb auf 
der Sahresiigung in unfrer Schule 
Johann G. Nidel plötli an Herz- 
ſchlag. Es war eine harte Rede und 
wir bitten mit Moje Pi. 90, 12: 
Lehre uns bedenken, dab wir fterben 
müffen, auf daß wir flug werden, 
Am 15. Januar fand das Begräbnis 
unter großer Teilnahme ftatt. Vier 
Redner Sprachen Worte des Troftes 
zur trauernden Familie. 

Mr. Nidel hat 28 Jahre an die— 
fem Ort gewohnt, ift einer von ben 
Pionieren dieſes Landes. Er hat 18 
Sabre als Eounceler in der Munizi⸗ 
palität gedient, bejonder8 ſchwer 
war dieſe Arbeit in den letzten 9 
Jahren, mo die Ernten ausblieben 
und die Regierung den Relief heraus 
gab. Mr. Nidel hat viel für feine 
Nachbaren getan. Er gehörte zur 
Eonf. Semeinde. Er liegt nun im 
Grabe, harrend auf den Auferſteh- 
ungSmorgen, Rub feiner Aſche. 

Der Winter ift bis jegt fehr gelind 
geweſen. Die Hochwege find offen, 
fehr wenig Schnee auf dem Felde. 

Br. Cornelius Krahn bei Compas, 
Sask. ift durd; die Kreisſäge zu 
Tode gefommen. Er kam auß unfe- 
rer Gegend Orenburg, No. 13. Sei. 





Mennonitiſche Rundſchau 


ne Eltern David und Helena Krahn 
ſind oft zu ihren Eltern in unſerem 
Dorf gekommen. 

Unſer innigſtes Beileid der lieben 
Schweſter und Kindern. Der Herr 
tröſte Euch mit Pſalm 39, 8. 

Die herzlichſte Segenswünſche an 
unſere Lieben in Ontario. 

Mit Gruß 
Si. 3. Töws. 


Viele verfhiedene Kirchen, Gemeinden, 
Viffionen und religiöfe Berfammlungen 
in Winnipeg, 





Die Katholifche Kirche. Die Epiffopal 
Kirche, (Church of England). Die Wer: 
einigte Kirche. (United Church). Die 
Prefbitarianer Kirche, Lutheriſche Nir- 
he, Evangelifche Kirche. Reformierte 
Kirche. Mennoniten Stiche. Baptiſten 
Stiche. Pfingjtgemeinde. (Benticojtals). 
Apoſtoliſche Gemeinſchaft. (Mpoitolic 
Faith), Heiligungsbewegung. (Holineß 
Movement). Heilsarmee. (Salvation 
Army). Nazarener. Miſſionary Allianse. 
Elim Chapel. Winnipeg Bible Inititute. 
Church of Ehrift. Plymouth Brethern. 
Friends. (Quafer), Union Gojpel Mij: 
fion. Lighthouſe Miſſion. Canadian 
Sunday School Miſſion. Andere Miſſio— 
nen, Verfammlungen von unabhängigen 
Perſonen. Britiſh Iſraelites. Tabernacle 
of the Air, Church of Advanced Thought. 
Ehriftian Science. Ilnitarier, Adventi— 
ſten. Ruffeliten. (Jehova Witneß). Swe⸗ 
denborgianer. (Neue Kirche). Chriſtadel 
phianer. Mormonen. Spiritiſten. Inter: 
national Church of Truth, Humanity 
Society, 

Alfo 36 dverjchiedene Kirchen, Gemein: 
den, Miffionen und religiöjfen Verſamm 
lungen in ®innipeg. Möglichenfalls noch 
mehr, von den Iinterzeichneter nicht 
weiß. — Und alle dieſe jtehen getrennt 
da, und haben feine twejentliche Gemein- 
ſchaft zufammen. Und viele von diejen 
find noch untereinander getrennt und 
haben nichts miteinander in Gemein- 
ſchaft. — Die meiften halten ihre Ver- 
fammlungen nur in der engliichen Spra 
de ab. Einige in mehr als einer Spra- 
he. Im ganzen werden die Berjamm 
lungen in ienigitens 10 verfchiedenen 
Sprachen abgehalten. Nämlich: englisch, 
deutſch, norwegiſch, ſchwediſch, däniſch, 
franzöſiſch, italieniſch, griechiſch, ruſ— 
ſiſch. und ukrainisch. 

Alfo Auswahl genug; und doch fchein- 
bar noch nicht genug. — Denn es find 
ohne Zweifel noch viele Menſchen; auch 
religiös gefonnene Menfchen, denen dieje 
Auswahl noch nicht zufagt oder befrie- 
digt; und fich zu feiner derjelben hal— 
ten, — Iſt da3 nicht merkwürdig? — 
Solches gibt zu mandjerlei Gedanten 
Veranlaffung, 

(Eingefandt von Benjamin Eimert). 


Die Britifche und Ausländiſche Bibel- 
geſellſchaft. 





Die Jahresverſammlung des Manito⸗ 
ba Zweiges der Britiſchen und Auslän— 
diſchen Bibelgeſellſchaft fand ben 24. 
Jannar d. J. in Winniveg im Audito— 
rium des United Colleges ftatt. — 

Es wurde berichtet, daß diefe interde- 
nominationale Organifation, zuſammen 
mit andern Bibelgeſellſchaften, während 
dem verfloffenen Jahre eine Million Bi- 
bein, Teftamente und Teile heiliger 
Schrift in eintanfend Sprachen herand. 
gegeben habe; durch diefe erwähnte Or- 


ganijation in 723 Ueberjegungen. — Die 
- Kojten hiervon betragen ungefähr 2 
Mill. Dollard pro Jahr. — Eanada’s 
Verbreitung pro Jahr ijt ungefähr ein- 
drittel Million Exemplare, — Canada 
bat im vergangenen Jahre beinahe 
$8,000,00 für diejen Zweck beigetragen. 

Die Verbreitung der Bibel uſw. ge— 
jhiet durch die Bibelhäufer an vielen 
Orten und in verſchiedenen Ländern; 
dann durch die vielen Lokalvereine und 
Geſchäftshäuſern an verſchiedenen Or— 
ten; und am meiſten aber durch ange— 
ſtellte Kolporteure in Städten und Lan—⸗ 
dern. — Durch dieſe letzteren jind wäh—⸗ 
rend des verfloſſenen Jahres allein 
4816 Bibeln, 5174 Teſtamente und 
9740 Zeile heiliger Schrift in 34 Spra- 
den in Manitoba verbreitet morden. 
Die Total - Einnahme des Meanitoba 
Zweiges im verflofienen Jahre betrug 
$3,300.00, 

Der Manitoba Zweig fteht unter der 
Verwaltung von 20 Boardgliedern, Die 
auf der Jahresverfammlung beſtimmt 
werden; welche einmal monatlich zur 
Beratung und näheren Beitimmung zus 
jammen fommen. Unter denen aud) Un- 
terzeichneter, al3 einziger deutfcher Ver⸗ 
treter, jeit 1932 Mitglied iſt. — Die 
Beamten für 1939 find: Hon. Prefident 
Sidney T, Smith. Prejident ©. M. Bat- 
ram. Vice Prefident T. 9. Rathjem, 
Schagmeiiter W. J. Hilton, Sekretär J. 
J. Mefiinney. (Lebterer jeit Juli dv. 3. 
der ermwählte Nachfolger des langjähri- 
gen Sekretär Nev. ©. J. B. Salter.) 

Eine bereitiwillige Unterjtügung die— 
fer großen Sache wird auch hiermit auf's 
wärmſte empfohlen. 

Benjamin Emert. 
Winnipeg, den 31. Januar 1939. 


Erwiderung. 








„Stürme“: Schreiber (jie- 
be Menn. Rundidau Nr. 2: „Vieler- 
lei”) den Rundſchauleſern erit Luther 
und fein Handeln in Erinnerung zurück— 
ruft und dann fogleich meine Vorſchläge 
als „Theſen“ bezeichnet und mich jelbit 
einen „Reformator” nennt, jo iſt feine 
„edle“ Abjicht unverfennbar. Sein Vor—⸗ 
fat iſt, mit dieſer Gegenüberitellung 
mich jo fraß wie nur eben möglich nad) 
chriſtlicher“ Art und Weife zu fompro- 
mittieren. Das iſt eine fpezielle Seel» 
forge (fiehe Bi. 1, 5; Sir. 5, 16; Spr. 
10, 18 und 2. Moſe 20, 16). 

Wenn der „Stürme“-Schreiber weiter 
behauptet, daß „man bemüht war, die 
40 Thefen aus einer Artikelſerie im 
„Boten“ herauszuſchälen“, jo iſt das ein 
Ding der Unmöglichkeit und auch eine 
derbe Unwahrheit. Meine Auffakreibe, 
in der meine Vorſchläge enthalten find, 
ift in den Nummern 88, 39, 40 und 41 
der „Mennonitiihen Rundſchau“, nicht 
aber im „Boten“ erfchienen. In Tebte- 
rem (1938, Nr. 5) ift mur der erfte 
Aufſatz teilweife enthalten, Dieſer „eine“ 
Artikel fann doch nad) des „Stürme“: 
Schreiber Zählvermögen unmöglich als 
„Artilelferie“ gelten. Wem verfudht er 
bier ein & für ein U vorzumachen? Blei- 
be er doch, bitte, wie e3 fich feinem Am- 
te nach gebührt, in Zufunft bei dem, was 
in Wirflichleit und Wahrheit da ift! 

Des „Stürme“⸗Schreibers Sadlich- 
keit, die an das Gebaren .einer Spott» 
droßel erinnert, dreht ſich hauptſächlich 
um bie Zahl „AO“. Wenn er ſich in ſol⸗ 
her Verfaffung befindet oder fich in eine 
foldhe hineingezwungen bat, daß bei ihm 


Wenn der 





während des Lejens meiner Artilelrei— 
he (Rundihau Nr. 38, 39, 40, und 41 
und weiter Bote Nr. 50, 51 und 52, 
nichts mehr als die Zahl „LO“ figen 
bleibt, wenn er die in der eben angeges 
benen Aufſatzreihe vorgeführten Bilder 
der berrotteten und anormalen Zujtäns 
de unſeres Mennonitentums nicht jehen 
will, und wenn er jchließlich die von mir 
zitierte Wolfe von mennonitifchen Zeus 
gen, die auch ungiveideutig eine erneuer: 
te Wiederbelebung verlangen, nidt 
wahrnehmen fann, — dann dürfte & 
auch bligwenig Erfolge zeitigen, jollte 
ih meine Vorjchläge „kurz, Zar und 
bündig feitnageln“. Das hieße leeres 
Stroh dreſchen (perelimatj is puitogo w 
porofhneje) ; denn der „Stürme“ Schrei, 
ber würde auch dann jeiner Tendenz 
treu bleiben die bejtrebt iſt, das, mas 
nicht bon ihm fommt, entweder mit uns 
begreifliher Ginfeitigfeit zu berun— 
glimpfen oder in ſarkaſtiſcher Weiſe ala 
Tächerlich Hinzuftellfn. Auch "eine Art 
Seelforge und Aulturarbeit. Oder „iſt eb 
denn nicht auch unferer Geiitlichleit ges 
lungen, den Fortgang des menschlichen 
Ceiſtes aufzubalten und michtigen Vers 
befferungen ſich zu widerſetzen“? (Fich— 
te für heute, Seite 171). 

Verloren gehen ſoll jedoch das ganze 
Material (Aufſätze und Briefe) auch 
diefer Angelegenheit nicht. Schon jeit 
Jahren ſammle ich verichiedenes, den 
Geiit unjerer Zeit charakterijierendes 
Material, da3 ich nad Deutichland meis 
tergebe zur Erforfchung unferes Volles, 
unfere3 modernen Mennonitentums, 

Zum Schluß möchte ich den Gegnem 
einer Wiederbelebung und Neuordnung 
unfere® Mennonitentum3 etliche Aus— 
fprüche zum gründlichen Nachdenken und 
aur erniten Erwägçurg in Erinnerung 
bringen mollen, 

1. „Wenn Formen des Lebens zu 
fablen Formeln werden, dann tritt ſee— 
lifher Tod ein oder Revolution” (Nos 
fenberg, Mythus des 20. Nahrhunderts, 
Seite 133). 

2. „Herr, fiehe, den (die Gemeinden) 
du lieb Haft, der liegt (die liegen) 
frant”“. Joh. 11, 3. 

3. „Mit den Obren werdet ihr b% 
ren, und werdet e3 nicht verſtehen; umd 
mit febenden Mugen werdet ihr eben, 
und merdet e3 nicht vrnehmen. Dem 
biejes Volfes Herz iſt verjtodet”. Matth, 
13, 14. 

4. „Ich bin euren Reiertagen (dem 
Stillitand der Neichagottesarbeit in ew 
ter Mitte) gram und verachte fie, und 
mag nicht riehen in eure Verfamms 
lung.“ Amos 5, 21. 


J. P. Elaben. 


— Letzte Woche hörten wir übers Re- 
dio die bedeutenden Reden der gwei 
Staatslenker, Premierminiſter Chamber 
lain und dann auch Reichsführer Hitler. 

— Für den bevorftehenden Beſuch dei 
Königs und der Königin in Winnipeg 
werden nicht meniger ala 200,000 aus— 
märtige Touriiten ermartet. 

— Sehr ſcharfe Angriffe folgten auf 
eine Nede Präfident Roofevelts, die 
falfch wiedergegeben foll fein, mie er & 
jetzt felbit befannt gibt. 

— Jest wird befannt, daß der begna⸗ 
digte Thomas Moonen fich von feinet 
Frau fcheiden Iaffen mil, die all die 29 
Jahre gedarbt, um ihren Mann zu bes 
freien, Sie will dagegen kämpfen. Et 
till frei fein, um zu reifen und für bie 
Wrbeiterbewegung Reden zu balten. 


8. Februat 
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Gebackene Fischceakes 
2 Tassen voll gebarke- 
ne oder gekannte Fi- 
sche, 2 Tassen Brot- 
kruemen, 1/2 Teeloef- 
tel Salz, 1/4 Teeloof- 
fel Pfeffer, 1/2 grur- 
nen Peffer zerkleinert, 
1 Essloeffel Zitronen- 
saft, 2 Eier, 1/4 Tas- 


Vermische den Fisch, 
Brotkruemen, Gewuer- 
ze, gruenen Pfeffer u. 
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Zitronensaft, Klopfe 
d. Eier, vermenge mit 
Milch u, verruehre m. 
FL-10 d. Fisch, Fuelle es in 
eingeoelte Toepfe uw 
backe es im Ofen 350 
Grad F, eine 1/2 St, 
Es reicht fuer 6 bis B 
Personen, Serviere es 
mit Sauce v, Zwiebeln 
u. Eiern, Bestreue mit 
Peterslilien 
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teinbachber Invaliden- 


beim, 
Steinbach, Man., 
das erfte mennonitifche Anvalidenheim 
bat feine Türen geöffnet. 

Unter Leitung einer erfahrenen 
Kranlkenſchweſter bietet es körperlich 
und geiftig Hilflofen Pflege und 
deim an. 








— BRafhinston. In einem Rundfunf. 
awiegeiprädh, in dem e3 um bie ameris 
fanifche Außenpolitik ynd auch um bie 
AMufhebung des WBaffenenıbargos nad 
Rotivanien ging, gaben Senator Xaft 
von Obio und Senator Pittman, der 
Vorfitende des Senatsausſchuſſes für 
auswärtige Angelegenbeiten, ihren Mei- 
mungen über die Gegentwartöprobleme 
Ausdrud. 

Senator Taft erflärte, baf ber Kon⸗ 


Mennenitiihe Rundſchau 


greß die erforderlihen Mittel bereü 
ftellen mwerde, um die Landesverteidi⸗ 
gung auf den erforderlidhen Stand zu 
bringen, erflärte jedoch, dat es unheil⸗ 
voll jei, das Neutralitätsgefeß zu äns- 
dern, Die vom Präfidenten in Vorſchlag 
gebrachte Außenpolitif wollte mehr als 
lediglich Landesverteidigung und erfor» 
dere im Endziele eine noch viel größere 
Aufrüftung. Das Neutralitätsgefeg dürfe 
nicht aufgehoben, fjondern müjig noch 
verihärft werden. Es dürfe dem Präfi- 
denten keinesfalls geitattet werben, 
Amerifa in einen firieg zu verwideln, 
ohne dab der Kongreß darüber gehört 
werde, 

Senator Pittman bezog ſich auf an- 
gebliche Wertragsverlebungen in der 
Welt, und erklärte, es beitehe kein Ber: 
trauen mehr in ®erträgen. Aus diefem 
Grunde jei nur Bereitſchaft und Vertei— 
dDigung mit Gewalt das Gegebene. So— 
lange die Ver. Staaten ihre feitherige 
Rolitit der Nichteinmischung und Nicht: 
verbindung mit anderen Mächten beibe: 
bielten, ſei nicht3 zu risfieren, Eine fols 
he Politik nur ſei vom Präjidenten be— 
fürwortet und vom Kongreß und der 
Mehrheit des Vollkes gebilligt worden. 

Chicago. In einer Anſprache vor der 
Ghicagoer Handelstfammer trat Gene: 
ral Charles Gates Dawes als Verfech— 
ter des Münchener Aftords und feines 
Urbebers, des „aroßen und furdhtlofen 
Führers” Premier Chamberlain von 
Großbritannien auf und propbezeite 
Europa einen Dauerfrieden als Ergeb: 
nis der gegenwärtigen Beſprechungen 
zwiſchen Grobbritannten, Franfreich, 
Deutichland und Ntalien. 

„Die europäiichen Völker,“ erflärte 
der General, der ſich mr Sir Auſten 
EChamberlain in den Nobel-Friedenspreis 
bon 1925 teilte, „iind beute im Bann 
einer ungehbeuren Gewalt — der Furcht 
vor dem Siriene und des Hafles gegen 
ihn, 

„Im Bann diefer Macht find Dilta- 
toren und Ddiftatoriiche Negierungen, u. 
wenn das Ergebnis ihres Wirfens nicht 
endlich ein dauernder Arieden in Europa 
it, dann mag die Welt daran verzwei— 
feln, je eine Zipilifation zu haben, die 
fich micht felbit durch Arieg zeritören 
wird,“ 

Diefe Kraft der Furcht, fuhr Dawes 


Bekanntmachung! 


Donnerstag, den 23. Februar, 8 
Uhr abends, wird in der Heinen 
Prospita Halle, Ede Flora und Mes 
Kenzie, Winnipeg, ein Literatur- 
abend veranitaltet werden. Vorgetra⸗ 
gen wird „De Utmaundrung.“ 

Eintritisfarten zu 25 Cents find 
zu faufen bei: 


HERMAN LOEWEN 
Streamline Garage 
194 Edmonton St., Winnipeg| 





Bienen 


zu beitellen von Geo. U. Hummer & 
Con, ®rairie Point, Miſſ. U... 
Preis $2.08 pro 2⸗Pf.Paket, ohne 
Veberfendung. Man kann Beitellung 
und Geld entweder auf meinen Na— 
men direft an die obige Adreſſe jen- 
den, oder auch an mid). 


Is. K. Janzen, 
Altona, Man. 
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fort, habe den Ausbrud des Krieges 
verhindert, als Deutihland an den 
Rhein marſchierte, als es Dejterreich 
abjorvierte und das Subetenland annel- 
tierte, Wenn Europa jemals ohne Krieg 
die ſchwierigen territorialen und raſſi— 
ſchen Adjuftierungen vornehmen wolle, 
die notwendig jeien, um den Frieden 
zu ſichern, jo müſſe es das heute tun. 
Er, der Redner, glaube, daß die gegen- 
wärtigen Bejprehungen zwiſchen den ge- 
nannten Mächten zu einem Dauerfrie- 
den führen werden, „auf deſſen Schuß 
die Macht der vier Nationen feitgelegt 
ift, nicht einfach als Sache der Ethik, 
fondern ala eine Sache ihres individuel⸗ 
len Eigeninterefjes.“ 

— Berlin, In ber deutichen Preſſe 
wurde zum Ausdruck gebradit, daß die 
Amtsenthebung Dr. Schachts von feinem 
Poſten als Leiter der Neichsbant in kei— 
ner Weife eine reditinflation bedeuten 
werde, wie ed im Ausland vorausgefagt 
wurde. In führenden Kreiſen murde 
zugegeben, daß dem neuen Neichöbant: 
präjidenten, Walter Funk, der gleichzei- 
tig Reichswirtſchaftsminiſter iſt, wohl 
die Erfahrung abgehe, die Dr. Schacht 
in den langen Jahren ſeiner Tätigkeit 
fammelte, daß er aber nicht der Mann 
fei, „der fi mit zwei Händen auf Die 
Beſtände ftürgt.“ 

e ® 


Su bezichen 


von Jakob H. Janzen, 164 Erb St. 
Waterloo, Ont.: 


Im Frauenverein, ein — der 
en 
dc 





Frauen oder erwachſene Mä 
uni Vortrag auf Vereinsabenden 
E 











Für Jugendbibliotheken 


|. und Chriftentum 





(gebraudt) .... .80 
— J—— 486 
DV[ — 20 
Das erſte Blatt der Bibel 25 
Was dünkt dich von Ehrifto ....... . 25 
Das Ende. Die legten Dinge nad) 

BL... EEE « 
Glaube und Aritik 25 
Menno Eimond ser. “ 25 
Duo Badis csesssssssesseen $1.20 
Onkel Toms Hütte $1.00 





Der Herr ift Gott, von W. Schmidt $1.00 


m M. Kroeker, 
470 MeDermot Abe., Winnipeg, Man. 


— Telefon 29491 — 
ERBE 1 EEE a 


Die 
Dr. Chomas Sanitaris 
um-Kräuter- Heilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
iten anerfannt. Ausgezeichnere Erfols 
ge wurden ermwirkt wo andere Heil⸗ 
mittel verſagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei⸗ 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, Sartleibigteit ——— 
Hautkrankheiten, SKatarrh, agens 
leiden, Gas, Unverdaulichleit, Ner- 
ben«, Leber», Nierenleiden, Rei 
Rheumatismus) Gicht, Isichia, 
Frauenkrankheiten uf. 

t ift die rechte Beil Eure Ges 
fun beit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir Mn meinen perfönlichen 
Rat, den ich Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Plum Coulee, Man. 
früher: Steinbad, Dan, 


Deuticher Vertreter für die Dr. 
| mas Sanitartum Geilmitiel 
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An alfe braven Kirchendiener. 


Schon mandes Jahr leſe ich den „Sendbo- 
ten“ und babe Ermahnungen darin gefunden 
für alle möglichen Sünder und Seilige, für 
Prediger und Predigerfrauen, Diafonen und 
Sonntagsſchullehrer, aber, jo viel ich weiß, hat 
noc niemand eh yeiagt über das Amt der 
Kirchendiener 


Und es iit doch ein aar wichtiges Amt. Wenn 
der Prediger dem Kirchengebäude feine Seele 
einhaucht, muß der Stirchendiener für den Leib 


forgen, das ( de warm oder fühl, rein und 
ihön halten. Wenn er im Winter nicht ordentlich) 
einheizt, jo daß die Leute alle kalte Füße befom- 
men, dann fann der Prediger tapfer predigen, 
— die Leute niefen ımd wünſchen, fie wären da⸗ 
beim, und die aute Predigt fällt wie Samen auf 
gefrorenen Voden, 

So iſt es auch mit der Reinlichkeit. Wenn 
man sich auf die Kirchenbank hinjegt und beim 
eriten Liede zum Singen aufiteht, und fiehe da, 
die Rockſchöße des ſchwarzen Rodes find auf ei- 
mal grau geworden; oder wenn man auf die Ge— 
fangbücher mit dem Finger jeinen Namen ſchreu 
ben fann: oder wenn über den enfterbefleidun- 
gen der Staub ſich anfammelt wie der Schnee 
auf den Kenzen im Winter, dann wird einem 
die Kirche dadurch nicht lieber, Wenn man nur 
als Bejucher ein hineingefommen it, dann 
geht man am nächſten Sonntag lieber aderswo 
hin. Deshalb bil ijauberer, gewifjenhafter 
Kirchbendiener der aanzen Gemeinde, daß fie an- 
dächtig fein kann, und er hilft auch bei der Mif- 
fionsarbeit an den "Fremden. 

Viel kann er auch helfen durch Ordnnungßlie- 
be. In manchen Kirchen oder Sonntagsihulzim- 
mern steht allerlei Gerümpel herum. Alte Kalten 
zerfeßte Landkarten, Tiſche und dergleichen 
mehr. Oft iſt ein Keller oder eine woodſhed da, 
wo dieſe Sachen aufbewahrt werden könnten, 
aber jie haben immer an jenem Plaß geitanden, 
und jo bleiben fie auch immer da jtehen, bis 
Gabriel die Poſaune bläit. Die eigenen Glieder 
merfen es nicht, aber fremde Beſucher ſehen e8, 
und es iſt nicht anziebend. Iſt nun der Kirchen— 
diener ein nacdıdenfender Mann und nicht bloß 
ein nachahmender Mann, dann wird ihm dies 
alles wichtia Fein, und er ſchafft allmählich die 
alten Uebelſtände ab. 
li 


Bi 
ten 


Die Ordnungsliebe des Kirchendieners ift 
bejonders für den Prediger viel wert. Wenn der 
PBrediger am Sonntag in die Kirche fommt, hat 
er jene Predigt im Kopf umd die Anzeigen und 
was er dieſem Diafonen jagen will imd wie er 
jenen jungen Dann auf fein Seelenheil anreden 
will. Es iit des Predigers angeftrengtefter Ar- 
beitätag. Kommt er mın in das Gebäude und al- 
les riecht nach Ga der die Kanzel ſteht jchief, 
alte Papiere liegen auf der Plattform, die Bir 
bel, wo er jie aufichlägt, um zu leſen, jteht auf 
dem Kopf und muß herumgedreht werden, dann 
nimmt dies alles etwas von feiner Aufmerkſam- 
feit fort, und wenn er ein armer Sünder ift wie 
andere Leute und hat vielleicht noch zehn Nerven 
mehr als die meiiten anderen, dann ärgert er 
fi im jtillen ein Flein bischen, und das hilf 
ihm alles bei der Prediat und dem Gebet nicht. 
Wie viel iit deshalb ein treuer und ordnungßlie- 
bender Slirchendiener wert, der dem Prediger 
alle dieie Dinge abnimmt und aufs beite beforgr. 


Doch über alles möchte ih da8 Lob eines 
Kirchendieners | 1, der e8 veriteht zu lüf- 
ten. Diefe Urt iſt Sehr jelten. Gar viele Kirchen— 
diener willen n ır nicht, daß die allernötia 
ſte Sottesa r den Menschen die friiche Luft 
iſt. In der d wei Beſtandteile enthalten, 
der Stickſtoff d Zauerſtoff, den man enu 
ih „orpaen” nennt Ohne Sauerjtoff fann fein 
Menich oder 7 ohne ihn fann fein 
Kener oder Licht brennen, Ne reicher die Luft an 


her und roter ilt das 
r fühlt man fi. Uniere 
it blos dazu geſchaffen, da- 


Sauerſtoff iſt, deito frii 
Blut und deito mw 
Zungen find 
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mit wir diefen * in unſern Körper 
pumpen. Wenn wir Luft einatmen, enthält fte 
Stieitoff und Sauerstoff; wenn wir fie wieder 
herausatnıen, hat fie etwas von ihrem Sauer— 
itoff verloren und ftatt deſſen Kohlenjäure aus 
dem Störper aufgenommen. Dieſe Kohlenjfäure 
iit Gift für uns, Wenn wir in ein Zimmer fä- 
men, wo viel davon ift, würden mir jchläfrig 
und dann bewuhtlos werden und im ſchlimmſten 
Falle iterben. Wenn nun in einem Zimmer zehn 
Perſonen find und e8 brennen aud) nod; zwei 
Lichter, dann brauchen dieſe alle fortwähred von 
dem Saueritoff auf, und die Luft wird daran 
ärmer. Zugleich atmen die Menſchen Kohlen— 
jäure aus, und die Quft wird an diefem Gift 
reiher. So wird die Luft immer jchlechter. 
Die Leute ſelbſt merfen es vielleicht 
nicht, aber wenn jemand friſch von drau- 
ken hereinfäne, würde er merfen, daß die 
Luft nicht gut iſt. Ich fagte, die Leute merfen es 
vielleicht nicht, aber die Folgen der ſchlechten 
Luft werden ſich doch an ihnen zeigen. Sie wer- 
den müde und jchläfrig, oder wenn das nicht, jo 
können fie doch nicht lebhaft und friſch aufpafien 
und begreifen und nicht behalten, was fie hören. 
Geht es jo in einer Kirche, jo jchlafen die Leute 
dem Prediger ein oder fönnen ihre Gedanfen 
nicht recht zufammenbhalten. Dann meinen ſie 
vielleicht, der Teufel zeritreuce ihre Gedanken, 
aber diesmal iſt es nicht der Teufel, jondern 
bloß ichlechte Luft und ein Kirchendiener, der 
jeine Arbeit noch nicht völlig verſteht. 

Wenn die Luft in einem Zimmer fortmäh- 
rend verichlechtert wird durch das Atmen vieler 
Menichen, fo muß einfach ftet8 neue Quft bon 
draußen hereinaeführt werden durch Lüften. 
Glücklicher Weiſe bauen die Schreiner nie ganz 
[uftdicht; auch menn alle Feniter zu find, kommt 
unter den Türen und durch die Fenſterritzen im- 
mer etwas Luft herein. Aber beſſer iit e8, wenn 
der Slirchendiener mit Verftand Lüfte. ch er- 
laube mir, ein paar furze Regeln darüber auzu— 
ſtellen: 

1. Zwiſchen zwei Verſammlungen ſollte im— 
mer gründlich durchgelüftet werden mit Gegen— 
zug. Am beiten macht man gleich nach einer Ver— 
ſammlung, wenn die Leute fort jind, alle Fen— 
iter fünf Minuten lang auf, und zwar bon oben 
und von unten. Wenn man fie zuläßt und kommt 
om Sanıstaa hin und findet die Kirche Falt, dann 
betrüge man fich nicht mit der Idee, daß die 
Quft nun rein jei, weil fie falt iſt. Die Luft iſt 
nicht notwendig rein, weil fie falt iit, und nicht 
ichlecht, weil fie heiß iſt. Die falte Luft in dem 
geſchloſſenen Raum am Samstag iſt noch beina- 
be ebenſo ſchlecht, wie die heiße Luft am Sonn» 
tag⸗Abend es war. 

2. Wenn man Luftheizung hat (furnace), 
achte man ſorgfältig darauf, daß die cold-atr 
bor im Seller, die nad außen bin mündet, aud 
wirklich nach außen bin offen iſt und nicht ver— 
ſchloſſen; ſonſt ftrömt die fchlechte Quft im Keller 
in den furnace und ſteigt hinauf in die Kirche. 

3. Man laffe Iieber mehrere kleine Deffnun- 
gen zum Lüften als eine große. Es gibt dann 
feinen jo ftarfen falten Quftitrom, den die Leute 
fühlen. 

4. Man laffe gleich von Anfang des Gotter- 
dienites an dieſe Quftlöcher offen. Dann fommen 
die Leite aus der Kälte herein und ihr Körber 
paßt fich der Temperatur des Zimmers an. Läßt 
man dagegen zuerft die Fenſter zu, bis die Luft 
vom Seizabbarat und bon der Gegenwart bie- 
fer Menichen erbikt ift, und öffnet dann ein 
Fenſter, fo ſchlägt die Quft kalt an die erhikten 
Körner. Dann erfälten ſich die Leute dabei und 
mollen die Fenſter zu haben. 

5. Die Pläke, mo falte reine Quft berein- 
itrömt, ſollten möalichit hoch nach der Dede Tie- 
aen. Kalte Luft ift immer ſchwerer als heiße 
Luft. Dann firft die falte, reine Zuft herunter 
und vermiicht fich mit der warmen und Ichled)- 
ten Quft des Aimmers und friicht ſie auf. Bor 
einiger Zeit mar ich in einer adhtedigen Kirche. 





8. Februar. 


Die Wände ringd um waren niedrig und die 
Dede ftieg von allen Seiten nad) der Mitte zu 
auf, wo der Gasleuchter hing. In der ganzen 
Dede war feine Vorrichtung zum Lüften. Bloß 
in den niedrigen Seitenwänden waren fletng 
Fenſter; diefe mußten geöffet werden um Luft 
bereinzulafjen, und dann blies e8 den Leuten 
gerade auf den Hals, und fie duldeten es nicht. 
daß die Feniter im falten Wetter offen waren. 
Der Architekt, der diefe Kirche gebaut hat, follte 
bei Waffer und Brot eingeiperrt werden, bis er 
fein Handwerk beſſer veriteht. 

E83 hängt wirflich viel von guter Ventilatior 
ab. Oft ſchon bin ich von Kirchen fortgegangen 
mit Kopfweh, denn es war nicht aelüftet. Man. 
cher Prediger hat ein Salsleiden befommen und 
hat da8 Predigen aufgeben müſſen, bloß weil er 
und fein Kirchendiener die Geheimniſſe der Ven— 
tilation nicht kannten. Namentlih wenn ein 
Prediger fieht, daß die Leute nicht aufbaffen, 
verfucht er durch lebhaftes, lautes Sprechen ihr 
re Nufmerfiamfeit wieder zu gewinnen; er 
Itrengt jeine Stimmorgane übermäßig an, um 
wieder qut zu machen, mas durch die Schlechte 
Lnft verdorben wird. Und ferner leiden bie 
Etimmorgane durd die aiftine Kohlenſäure ber 
ſchlechten Luft ſehr. Beim Bauen neuer Kirchen 
ſebe man doch beſonders darauf, daß ſowohl für 
reichliche Lüftung in der Site des Sommers, 
wie auch für kleine Ventilationslöcher im Win. 
ter aut geforgt wird. Wenn Kirchen Schon alt 
find, würde es fich oft ſehr lohnen, einem erfah. 
renen Architekten $ 10 au bezahlen, damit er 
Nat aibt, mie die Ventilation verbeſſert mer. 
den fann. Wenn fich der Prediger der Sache nicht 
onnimmt, dann follte ein intelligenter Kirchen⸗ 
Diener mit den Truftees fprechen. 

Endlih fann ein Flirchendiener viel riiken, 
wenn er ein freundlicher und mitfühlender Mann 
ift. Beſonders in arohen Städten fommen oft 
fremde und arme Leute an die Kirche, mollen 
den Prediger fprechen oder fonit etwas franen. 
Treffen fie den Kirchendiener und er ift barſch 
und kalt, fo ift er fein auter Türhüter an dem 
Saufe, das aanz beionders dem Herrn Jeſu ge 
bören fol, Kit er freundlich und hilfreich, kam 
er oft viel müten und Seaen itiften. Und fo au 
wenn der Kirchendiener feinem Prediger ein gu— 
ter Freund iſt. Oft fann er ihn auf etwas auf. 
merfiom machen, da8 dem Prediaer entaanaen 
it, 3. B. wenn ihm feine Halsbinde ſchief ſitzt 
oder er einen Fleden auf dem Rod hat, wo das 
Baby eine Kartoffel abaerieben hat, als der 
Papa ihm den Abſchiedskuß aab. Wenn die Ver 
lammlıma flein oder entmutigend war, Tann 
der Kirchendiener dur ein aufmunterndes 
Wort zuweilen die ganze Stimmung des Predi- 
ners heben. Per Prediaer und der Slirchendie 
ner find oft die letten Leite, die das Gebäude 
verlafien, und das Iette Wort, das der Prediger 
beimnimmt, fommt vom Mirchendiener. Iſt es 
ein treues, briiderliches Wort, fo heißt es oft 
aud da: „Ende aut, alles aut.” Der Prediner 
und Kirchendiener follten aute Kameraden und 
Mitarbeiter fein, und wenn der Prediner länaft 
fort iit und anderswo wirft, wird er noch in Qie 
be an feinen treuen flirchendiener denken. — 
(Sendbote.) 





Gin Grußwort ans der Schweiz. 


Von der Reife felbit fann ich nur beim 
Rückblick bekennen; „Der Serr bat Gnade zu 
unferer Reife gegeben. „Während der 1leber- 
fahrt hatten wir autes Wetter. Ich hatte Gele 
aenheit für die deutichiprechenden Proteſtanten 
einen evangeliichen ®ottesdienit zu halten. Man 
muß als Bote des Evangeliums jede Gelegen* 
beit zu Waſſer und zu Lande ausnützen, um ded 
Seren Namen zu verfiindinen. So war e8 mr 
eine Freude, den Schiffsaottesdienft zu halten. 
Dei allen Mitreilenden fpürte man die Danf- 
borfeit dafür, daß Gott die Melt nor den Schrek. 
fen eines europäiſchen Krieges bewahrt Hat. 
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1939. 


Wir wollen nicht aufhören dafür zu danfen, be- 
fonders jett, wenn bald in allen Sprachen wie- 
der verfündigt wird: „Friede auf Erden und 
den Menichen ein Wohlgefallen.“ Ich will mid) 
num nicht länger aufhalten bei Einzeleindrüden 
von der Neife. Dei unjerer Durchfahrt durd) 
Deutichland fielen uns die jauberen Siedlungen 
mit den jhönen Gärten auf. Bon Deutſchland 
fönnen wir nicht viel beridhten, da wir nur 
durdhreiiten direft in die Schweiz, wo am Bahn- 
hof in Baſel unjere Mutter auf uns wartete. 
Jeder Leſer kann fidh denken, wie herzlich der 
Empfang war. 

Welch ein Anblick, die ſchöne altertümliche 
Stadt Baſel zu ſehen, eine Stadt mit unerſchöpf— 
lichen Schönheiten, herrliche alte Patrizerhäu— 
fer, in behaglicher Sicherheit über dem Rhein- 
ufer aufgebaut, altertümliche Gafjen und Gäß- 
lein mit veritedten heimlichen Winkeln und Er- 
fern und Giebeln. Altehrwürdige Kirchen mit 
dem unverfennbaren alemaniichen Satteldach, 
maleriſch emporragend über den winfligen Häu— 
ferreihen. Der große Markt mit dem ſtolzen 
Rathaus — ja, mo joll man bei der Beichreibung 
anfangen und wo aufhören, um zu jagen, was 
und treppauf, treppab in diejer alten Stadt al- 
le8 anzieht und feithält. 

Etwas darf ich von der Schönheit dem Le— 

fer nicht vorenthalten, das iſt das Münſter, der 
alterwiirdige Dom am Rhein. Am 2. Advent 
hatten meine Frau und id; eine unvergehliche 
Feierſtunde in diejem gewaltigen Gotteshaus. 
Die zivei ſchlanken Tiirme des Domes, aus ro» 
tem Sanditein find ein Wahrzeichen der Stadt 
geworden. Es ijt ein mächtiger Bau, diejes hod)- 
gewölbte Kirchenschiff mit dem alten romanı- 
fhen Bortal und jeiner wundervollen Front ge- 
gen den Müniterplag. Da ragt das Steinbild 
eines deutichen Königs, da reitet St. Georg ge- 
gen den Drachen an, da laht „Frau Welt“ in 
verführeriicher Gebärde am großen Portal dem 
Heinen Menſchlein entgegen, während gegenü- 
ber die Seitalt der Kirche den Beſucher hoheits- 
voll grüßt. Wer in einem ſolchen Gotteshaus 
einmal Feieritunden erlebt hat, dem bleiben fte 
ganz unvergeßlich, jo viel einzelnes auch verfin- 
fen mag im Strom der Zeit. In diefem Dom 
nun hörten wir am 2. Advent den „Meffias“ 
bon Händel. Und während der ergreifenden Mu— 
fit wanderte meine Gedanken auf die Prairie 
nad) Canada mit dem fjtillen, unerfüllbaren 
Bunih: ad), fünnten doch meıne Gemeindeglie- 
der und meine Amtsbrüder das miterleben. 
” In dieſem Münſterbau ſteht irgendwo tn 
Stein gehauen eine alte lateiniſche Inſchrift: 
Fae tua. Linque alios. Temne orbem. Suſpiee. 
Vive mori certus. Fide, Deus facit. Zu deutſch: 
Tue das Deine! Lak die andern! Verachte die 
Welt! Blid gen Himmel! Lebe in der Gewißheit 
au jterben! Vertrau: Gott wirds wohl maden! 
Man weil; nicht, wer dieje Worte in Stein hat 
fegen laſſen; aber es jind gewaltige Parolen, 
die wir uns merfen wollen für unjere Zeit. Die- 
fe Worte atmen den Geiſt feiner Nation und 
feiner Raffe, fondern des ewigen Evangeliums, 
das über allen Zeiten ſteht. 

Wir wollen uns zum neuen Xahre mit die- 
fen Worten grüßen: Tue das Deine! Dante 
Gott, daß du noch etwas tun darfſt in dieſer 
Welt. Chriſtus hilft uns, daß wir den Willen 
Gottes tun können. Laß die andern! Das wiü 
und lagen, daß wir uns nicht fo jehr darum 
fümmern müffen, was andere von uns jagen 
oder denken, oder was die öffentliche Meinung 
und Mode jagt. Aber wir wollen beiorgt fein zu 
erfahren, was Gott über ung fagt in Seinem 
Wort. 

Verachte die Welt! Halte dich nicht feſt an 
Dinge, die vergehen, ſondern trachte nach ewi- 

gen, göttlichen Heilsgütern, die Dir nicht ge- 
nommen werden fönnen. 

Blick gen Himmel! Schaue dahin, wo der 
derr Deines Lebens und der Serr der Völter 
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waltet um alles nad Seinen Verheißungn aus 
zuführen. Das gibt Sicherheit und Ruhe in der 
Unruhe der Zeit. 

Lebe in der Gewihheit zu fterben! Immer 
wollen wir bedenken: „wer weiß, wie nahe mit 
mein Ende?“ Könnte das eben begonnene Jahr 
nicht unfer legtes fein? Wir bauen bier jo feite 
und find dod fremde Gäſte. 

Vertraue: Gott wird’s wohl madhen! Aus 
diefen Worten klingt die Gewißheit, die wir al- 
le im neuen Jahre brauden: Es fann mir nidht8 
geichehen, als was Er hat erjehen. An der Hand 
des himmlischen Vaters läßt es ſich in Gebor- 
genheit gehen auch durch die Dunfelheiten und 
Rätſel des neuen Jahres. 

Am Münfter jteht das Denfmal des Bajeler 
Reformators Dekolampad, der ein Zeitgenojle 
Luthers war. Als der Reichätag zu Worms ver- 
ſammelt war, eridhien von Defolampd eine 
Schrift gegen die fatholiiche Beichte. Ein Sturm 
der Entrüjtung brach damals los über das neue 
Büchlein eines Ketzers, der noch ſchlimmer als 
Luther ſei. Man wollte Luther und Oekolampad 
vernichten. Defolampad floh. Im Jahre 1522 
finden wir ihn in Baſel als Druckergehilfe und 
Korrektor. Nad; dem Sturz der alten Profeifo- 
ren der Bajeler Univlleriität, wird Defolampad 
Profeſſor der Heiligen Schrift. Es werden fort” 
laufend biblifche VBorleiungen gehalten für Stu- 
denten und das Volf. Für Luther war der Aus— 
gangspunft der Reformation die perſönliche 
Seilsfrage: „Wie friege ih einen gnädigen 
Gott.“ Für Defolampod war es die Not der 
Kirche, wie fann die Stirche neu werden? Mut 
dem Umweg über die Myitifdie Kirchenväter, 
fam er zur Quelle der Heiligen Schrift. 

Tie alte, ehrwürdige Uwerſität ſteht am Ufer 
des Rheines. Hier habe ig Gelegenheit Vorleſun— 
gen des bekannten Profefiors der Thologie Kö— 
berle zu hören. Prof. Köberle hatte die yreund- 
lichfeit mich als feinen perjönlichen Gajt zu al- 
len feinen Borlefungen einzuladen. Es iit ein 
Genuß, dieſen gründlichen, jchriftfundigen Theo— 
logen zu hören. Wer von und Paſtoren seine 
Bücher kennt, der fann ermeſſen, dab es eine 
Freude it, dieien Profeſſor in Vorlejungen zu 
hören. Man möchte nur wünſchen, dal die Etu- 
denten da® recht ausnützen. Profeſſor Köberle 

tr jene intere ter, für uniere Amerifanijchen 
Kirden, er bat auch viele Freunde durd 
feine Bücher in unjerer Kirche befommen. 

Eine und eine halbe Stunde von Baſel ent- 
fernt fteht einfam auf einer lieblichen Bergeshö- 
be, umgeben von mwaldigen Hügeln die alte St. 
Chriſchonakirche. Wer von diejer Höhe auf die 
Berge und Täler rings umher jchaut, der wird 
ergriffen von der Schönheit und Erhabenheit 
diefer Aussicht. Im Süden über dem Rhein er- 
bebt ſich der Jura. Wir ſchauen da ins Bajelge- 
biet niit feinen dumflen Waldbergen und grünen 
Tälern mit den zahlreihen Ortichaften. Sinter 
diefen waldbedeckten Höhen erhebt ſich die Nette 
der Hochalpen. Bei klarem Wetter ſieht man die 
Spite der Jungfrau, den Mönd und Eiger, die 
Vieſcherhörner, das Finjteraarhorn, das Schred- 
und Wetterhorn und viele andere, majeſtätiſche 
Bergeshöhen mit ihrem ewigen Schnee. Städte, 
Dörfer, Landiite und Ruinen zählt da8 Auge 
wohl über fünfzig von der Chriichonahöhe aus. 
Und bier, auf diefer fonnigen Höhe haben mir 
unfer Ferienlager aufgeichlagen bei unjerer 
Mutter, die bier eine ſchöne Wohnung hat. 

Was iit nun St. Chriihona? Ein reicher 
Sagefranz bat ſich um dieſe Stätte gewunden. 
Eine der Sagen ift von drei chriſtlichen Nung- 
frauen, die, den Nadjitellungen der Heiden ent- 
fliehend, bi8 in die Gegend von Baſel gefom- 
men feien und den drei, die Stadt umgebenden 
Hügeln: St. Margarethen, St. Ottilie und St. 
Chriſchona durch Gründdung von Kapellen ihre 
Namen gegeben haben. Allabendlid; hätten die 
dret Einfiedlerinnen dur ein angezündetes 
Feuer ſich das Zeichen gegeben, daß fie noch leb · 







13 


ten, bi8 ein Liht nach dem andern er- 
loſch, weil die Schweitern das Zeitliche gejegnet 
hatten, Die jpätgotbiiche Geitalt der jet jtehen- 
den Kirche weijt auf das 15. und 16. Jahrhun- 
dert als Entjitehungszeit bin. 

An der zerfallenen St. Chriichona - Kirche 
wurde im Sabre 1840 am 8. März von Chri- 
itian Friedrih Spittler das Saatlorn gelegt 
für die Pilgermilliion. Was für eine mächtige 
Ausbreitung bat diejes Werk der Million erfah- 
ren. Faſt in allen Ländern Sind die Boten des 
Evangeliums von bier aus in die Mrbeit des 
Serrn gezogen, und das volle Seil anzubieten, 
denen die in Finiternis und Dunkel des: Todes’ 
wandeln. Wieviel Seaen iit von dieier Verges- 
höhe in die Welt gefloiien. Hier oben durfte aud) 
ic) 4 Jahre mich rüſten lafjen fir den berz* 
lichen Dienjt am Evangelium, und durfte bisher 
etwas von dent Segen weitergeben in Litauen, 
in Deutichland und in Canada. Daß ich nun nad 
jo vielen Jahren wieder bier jein darf, um mid) 
mit meiner Samilie ein wenig zu erholen, erad)- 
te ich als ein bejonderes Geichent meines Got. 
te8, 

Bon bier aus num jende ich den Leſern herz 
fihe Grüße und Wünſche zum neuen Jahr. Der 
Serr gebe in den Herzen und Häuſern den Geift 
des Glaubens, Euer Karl Hoever. 


Die gute Stube und das Schwein. 


Der Prediger und der Konſiſtorialrat Wor 
ter8dorf in Berlin hatte die Gewohnheit, ſich 
einige Slinder, welche er fonfirmiert hatte, am 
folgenden Tage in jeine Wohnung fommen zu 
laffen, um ihnen noch einiae Worte der Ermah? 
nung mit auf den Weg des Lebens zu geben. 
Co erſchienen audy ein Sohn und eine Tochter 
einer wohlhabenden Särtnersfamilie. Nun frag» 
te Woltersdorf das Mädchen: 

„Sat deine Mutter auch eine aute Stube?” 
worauf fie freudig antwortete: „Sa, Herr Rat.” 

Dann wandte er ſich an den Pruder und 
fragte diefen: „Sat deine Mutter auch eine 
Sau?” und erhielt wieder eine bejabende Ant- 
wort. 

Sierauf fragte Woltersdorf das Mädchen. 
„Läßt deine Mutter die Sau auch in die gute 
Stube?” 

Das kleine Fräulein wurde ganz verdußs 
und ermwiderte jehr empfindlich) und errötend: 
„Aber nein, Serr Nat.” 

„Run, ihr Lieben Kinder,” fuhr Wolters 
dorf fort, „denkt euch, die aute Stube iit das 
Herz, und die Sau iſt die Sünde; darum hüter 
euch, daß die Sünde nicht in euer Serz fomme.” 

Mit diefer Lektion entlie; er die Geſchw— 
ter. 

Als das Mädchen ſchon eine alte Frau warn, 
erinnerte ſie ſich noch dieſer eigentümlidyen 
ſeelſorgeriſchen Warnung, und ſie bat bis an 
ihr Lebensende Sorge getragen, daß die Sünde 
nicht über ſie herrſchte. 





—Waſhington. Innerhalb einer Woche 
werden im Senat die Amendement 
der Wagner⸗Akte in Angriff 
werden, um die Ingleichheiteg im gegen 
märtigen Gefeß zu bei N und bor 
allem den Arbeitgel we 
niger nachteilige Stellun ıl3 ſie jetzt 
haben, einzuräumen 

Den Anſtoß zu dieſer form d 
Wagner⸗Alte gab die Einreichung einer 
Reihe von Amendements, die von der 
American Federation { auf dem 
legten Konvent vorgeichla vurden. 

— Berlin, Die japaniſche Mitini-Wuf 
fan-Handelsgeiellichaf ) er Fir 
ma Focke-Wulf fünf Verkehrsflugzen 
bejtellt, wie der „Navaniiche Verein in 
Deutſchland“ berichtet. Die Rırazen 
find von dem viermotoriaen Typ 
dor“ und follen im jabaniichen 
lehr Verwendung finden. 
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Dr. A. 3. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 
Arzt und Ghirurg 


Smpfangsftunden: 2—5 Uhr nad» 
ttag3. 
Dffice: 12 Boyd Building, 
Tel. 22 990 
Bohnung: 808 MeDermot Ave. Wpg. 
Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— Epridt deutſch — 
X-Gtrablen, eleltriide Behandlungen 
und Quarts Mercury Rampen. 
Sprechſtunden: 2—5;5 7—8. 
Telepbon 52876. 


Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. 3. 3. Claaſſen 


ES predhftunden: 
2 — 5 Uhr nadhmittagb, 


611 Boyd Bidg., Winnipeg 














— London. Premierminifter Chamber: 
lain brachte mit der Neubefeßung der 
für die Landesverteidigung wichtigen 
Poſten friiches Blut in fein Kabinett u, 
bedeutete in einer Rede in Birmingham 
den europäiichen Diktatoren, dab es jetzt 
Zeit für fie jei, einen Beitrag zum Fries 
den der Welt zu machen. 

Der britifche Negierungsführer hatte 
den Peitpunft für den Kabinettsumbau 
wie auch für feine Nede offenbar in Er- 
mwartung bedeutfamer Kundgebungen des 
Neichsführers Adolf Hitler und des ita- 
lieniſchen Mintiterpräfidenten Muffoli- 
ni gemählt. 

Die Rede in feiner Heimatſtadt bielt 
Ehamberlain bei einem Bankett der 
„Birmingham Jewellers' Aſſociation“. 
Er ſchloß ſich darin ganz dem Stand— 
puntt des Präſidenten Rooſevelt gegen 
„irgend einen Verſuch, die Welt mit 
Gewalt zu dominieren”, an unb berfi- 
&erte, daß Großbritannien zu Waſſer, 
zu Lande und in der Luft für alle Even- 
tualitäten gerüjftet fei. 
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Meldungen aus Berlin, dab Hitler 
feine Stolonialforderungen erneuern wer—⸗ 
de, waren nicht geeignet, die internatios 
naie Yage zu flären. 

Chamberlain indejien zollte dem ita— 
lienifchen Riniſterpraſideneen hohen Tris 
but mit der Erklärung, er glaube nicht, 
dab ohne Muffolinis Hilfe in der Sep— 
temberfrije des Vorjahres der Friede 
hätte gewahrt werden tünnen. Der Nas 
me des Neichsführers Adolf Hit.er wur— 
de von ihm lediglich in feiner Bezugnah— 
me auf die Münchener Xereinbarung 
binfichtlich der Tſchecho-Slowakei vom 
30, September erwähnt. 

Der Premierminijter verjicherte, da 
die Völfer Großbritanniens, Frank— 
reichs, Italiens und Deutichlands im 
Frieden miteinander leben mwollen, fügte 
jedod Hinzu: „ch will die Möglichkeit, 
daß dieſe Wünſche der Völker ihren Re— 
gierungen nicht immer geteilt werden, 
nicht ausſchließen, und ich weiß, daß es 
nicht die Völker, jondern die Negierun> 
gen find, mit denen wir zu rechnen ha— 
ben.” 

— Bräfideng Rooſevelt legte dem Kon— 
greß den Plan vor, für die Förderung 
der nationalen Gejundheit während der 
nädjiten Jahre $350,000,000 auszuge 
ben, 

— Die Ernennung von Harry 2. Hop⸗ 
fin3, dem früberen Chef der Arbeit3- 
Kortfchritt-Mdminiitration, zum Hans 
delsfefretär wurde durch den Senat in 
Wafhington nach langen Xerhören und 
Debatten mit 58 gegen 27 Stimmen bes 
ftätigt. 

— Das Stantödepartement in Wa- 
fhington hat die deutichen Vorſchläge be— 
züglich der Dedung der Schulden Oeſter— 
reich3 Fühl aufgenommen und fich befon- 
der3 dagegen verwahrt, daß die Zah— 
lung derjelben von dem Stand der Han 
delabilan: abhängig gemacht werde. 

— Vräſident Rooſevelt beantragte die 
Verwilligung von $50,000,000 für Die 
Konitruftion von Rerfolgungs-Flugzeus 
gen für die Armee 

— Italien hat 60,000 Armee-Refer- 
biften, die im Jahre 1901 geboren find, 
zur Uebung einberufen und bat aleich» 
zeitin Rranfreich vor einer Einmiſchung 
in den fpaniichen Pürgerfrieg gewarnt. 
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Streng friſchgefrorene 
—— 
Fiſſche 

Keine beſſeren. Zuſammenſtellungen 
werden laut Wunſch gemacht. Lake 
15* Herring, 3c; Dreiied White— 
fiih, 7 Rat Tullibees, 2c; Round 
Nada, ie: Drefied Headleß Nads, 
346; Riderel, 5146c; Mullets, 1%c; 
EChiden ımd Ror Fiſch, 1Me. eine 
Berechnungen für Verpackung oder Be- 
förderung. Wenn fein Agent da, fü: 
gen Sie die Vorausbezahlungs-Un— 
foiten bei 


Lake Manitoba Fisheries Ltd. 
303 Trust and Loan Bldg. 
— Phone 92 177— 
Verfand von Winnipen. 

















Kräuterpfarrer Joh. Künzles 


Kräuterbeilmittel 


die aus den beiten 
alpinifhen Heilfräutern beitehen, befonders Fräftig und wirkungsvoll find 
und in Künzles Zuſammenſetzungen, wie allbefannt, überraſchende 
Grfolge bringen, werden auch Dir zu 


Deiner Genejung verhelfen. 
Abhandlung über die Heilmittel und Rat fojtenfrei. 


MEDICAL HERBS. 
609 Talbot Ave., 


— — 
Tel. 502 185. 


GOTTFRIED SCHWARZ. 
Winnipeg, Man. 








— Generalmajor Chiang Chin-Ko, der 
älteite Sohn Chiang Kai-Scheks, iſt da— 
mit beichäftigt, in der Provinz Kiangſi 
eine neue Armee für den Kampf gegen 
die Armeen der Napaner auszubil- 
den. In chineſiſchen Meldungen bie es, 
die neue Streitmaht umfaſſe 10,000 
Mann im Altern von 18 bis 35 Nah: 
ren und folle die Bezeichnung Kiangſi 
Volföverteidigungstorps“ erhalten, Die 
Napaner berichteten, ſie leiten eine neue 
Kampagne gegen chineftiche Guerilla 
Kämpfer unter General Shen Hun-Lieh 
ein. Die Napaner kontrollieren nur 32 
der 109 Diitrifte Shantungs, obwohl 
die ganze Provinz hinter den japanischen 
Linien liegt. 

Schwere Kämpfe dauerten in dem jüd- 





„&ingefanntes 
Sonnenlicht‘ 


E3 ift interefiant zu erfahren, 
dag Chemifer jeit Jahrhunderten 
in wiſſenſchaftlichen Unterſuchun— 
gen auf den Tag gewartet ha— 
ben, wenn Sonnenijtrahlen gefan— 
en und bon Menſchen gehandhabt 
önnten werden. Im ächtzehnten 
Jahrhundert ſchrieb Joſebh Addi 
ſon eine humoriſtiſche Erzählung 
bon einem Engländer, der Sonnen 
lit eintannte, wie man Frucht 
einmacht. 


Bis heute iſt es noch feinem ge— 
lungen, Sonnenliht einzufannen, 
doch gibt es eine Maſchine in 
EATON’S Untertudgungs- Bureau, 
genannt ein „Fade-Ometer,“ das 
ein Licht beritellt, das genau Dice 
Wirkung des Sonnenlichtes tie 
dergibt in feiner Einwirkung auf 
farbige Sadıen. 


Solde Angaben, wie „Sunfajt“ 
oder „Sunworthy“ in EATON’S 
Anzeigen gründen jih auf die 
Verſuche der Technifer, die mit dem 
„Lade-Dmeter” arbeiten. Wollk, 
Seide, Rayonjeide, Tappeten und 
piele andere Gegenitände müſſen 
den Verſuch von 48 bis 144 dau- 
ernden Stunden unter diejem „ein 
gefannten Sonnenlicht“ beitehen, 
ebe mir fie in unferem Katalog in 
obengenannter Weiſe auszeichnen. 


Raufen Sie bon EATON’S 
Sachen unter befonderer ®aran- 
tie des Widerſtandes der Einwir 
fung der Sonne, fo fünnen Sie e3 
mit vollen Vertrauen tun. 


Fuge) 














weitlichen Teil der Provinz Shanſi an. 
Die Chineſen jagten, jie hätten den Ein; 
dringlingen in dem ChungtiasGebirge 
Verluite in Höhe von 2000 Dann bei: 
gebracdt, 

— London, König Georg hat den bri: 
tiichen Votichafter in Berlin, Eir Ne 
ville Henderfon, auf Schloß Sandring- 
ham in Audienz empfangen. Der König 
verlieh dem Diplomaten das Großkreuz 
de3 St. Michael- und St. Georg-Ordens. 

— Rafhington. Oberleutnant ©. P. 
Weiſer, Attache der franzöſiſchen Bot— 
ſchaft, Hat enthüllt, daß eine franzöſi— 
ſche Kommiſſion hier 600 Kampfflug— 
zeugen beſtellt habe, 

Cs handelt jich dabei um den größten 
Einzelauftrag, der von einer fremden 
Macht bier gegeben wurde. Da eine ein- 
zelne Flugmaſchine auf $60,000 zu ſte— 
ben fommt, fommt die ganze Bejtellung 
auf $36,000,000, 

— Britifhe Kriegsschiffe und Flug. 
zeuge fuchten vergeblih den englifchen 
Kanal nad einem britiichen Bomber ab, 
der mit feiner Beſatzung von ſechs Mann 
feit dem Strumtetter zu Beginn der 
borigen Woche vermißt wird. Das Un— 
wetter hatte mindeitens vierzehn To 
desfälle verurfacht und zahlreiche Scif- 
fe bejchädigt. 


[2 





20000000000 


Nennen Leute Sie lafjig? 


‚Viele Leute fühlen fich müde und 
ſchwach, wieviel Ruhe fie auch haben. Dies 
bedeutet nicht, daß fie läſſig find. Of 
brauchen jie etwas, um fie zu größerer 
Aktivität anzuregen ein ftimulierren» 
des Tonif, 

, Wenn ie einer diejer Unglüdlichen 
ind, warum nicht Nuga-Tone verſuchen. 
E3 wird jeit vielen Jahren gerade für 
folde Zuftände von einem Freund dem 
anderen empfohlen. Es mag das Mittel 
für Ihre _Beichtwerden fein. Wenn nidt, 
koitet e3 Sie nichts, denn wenn Sie nidt 
aufrieden find, wird Ahr Geld rüder- 
ftattet. Nuga=:Tone wird von allen Dro- 
giften verfauft. Eine Behandlung für 
einen bollen Monat für einen Dollar. 
Es hat anderen geholfen. Weberzeugen 


Sie ſich. 


Für Veritopfung 


= nehmen Sie —Uga⸗ 
Sol — das 


ideale Abführmittel. 50c. 





Dr. Wiebe's Neunerlei Del 


ft echt und einzig von uns. bier iR 
Amerifa, beracitelt 


(Belannt als „Wieben-Schmier“ und 


Retinasiemän*.) 
Echr zu eınvieblen bei Verſtaucun⸗ 
nen, Berrenfunaen. Rhenmatiamus 


Gelenfiteifheit ufm. uf 
Man büte fih ver Nacahmungen! 
— Achter auf die rote Ecikmarle 
auf teder X e 
Vreis pro Flaſche 35 Ets part 
hroise 60 Fra 
Berlange Aatalsa 


ofrei 3 für 81.00. 


Anenten geſucht. 
THE GILEAD MFG. CO. 
30 College. Ave. - Winnipeg. Canada 
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Sort St. & Dorf Ave., 


Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors Ctd. 


Winnipeg 











Achtuna! 
a. St. 2öc., Pflaumen a. St. 80c. 


RR 1, 





Nichtin mezogene, gepfropfte Obitbäume in guten erprobten Gorten. 
Bu haben in der Gärtnerei 
PETER ISBRAND GIESBRECHT, 
Box 36, — 
Preisliſten auf Verlangen frei. 


Vaumſchule! 
Aepfel 


Morden, Man. 











169 Fort St., 


WINNIPEG 
WINNIPEG, MAN,, 


MOTORS 
Phone 95 370. 


Berlaufen unjere gegenwärtig auf Zager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Zahlungsbedingungen. Die Finanz» 
lompanies brauchen wir in den meiften Fällen nicht. 





A⸗— Mitglieder des Ernte⸗Verſuchs⸗Planes haben 
wir die beſcheinigten Saaten von Getreide, die 
für Ihren Diſtrilt die entſprechendſten find. 
erfannten Caaten jtehen Ihnen zum Gelbftloftenpreis 
Schen Sie einen Federal Agenten. 


zur Verfügung. 


ar * 
F 


Geſchäftsführer: Fr. Klaſſen. 


TE EEE ARE ER ee 
Saat » Getreide 








Dieje ans 





— — — — 





— Berlin. Kritit übt Reichswirtſchafts— 

miniiter Funk an dem Verhalten der 
Ber, Staaten in der Frage der Handels- 
beziebungen zu Deutichland in einım 
Auffab unter dem Titel „Deutichlands 
außenmwirtichaftlicher Weg“ im Januar: 
beft der Zeitichrift „Vierjahresplan.“ 

Funk weiſt darauf bin, daß Deutſch— 
land in den eriten zehn Monaten von 
1938 für fait fünf Milliarden Reichs— 
mark Auslandsprodufte einführte, wo— 
bon viele Rrodufte au3 den Xereinigten 
Staaten bezogen worden jeien, Die 
Deutichland täglich beichimpfen und be— 
leidigten. 

„Bir aber werden,“ fährt Funk fort, 
Erſatz für unſere Veitellungen an die 
U. S. 9, finden, und zwar bei den Bal- 
Imländern und der QTürfei, weil dieſe 
Agrarländer alles erzeugen, was 
Deutihland braucht.“ 

An der gleichen Nummer de3 „PVier- 
jabresplans“ mird von Staatsſekretär 
D. Syrup vom Neich3arbeitäminiite- 
tum feitgeitellt, daß aegenmwärtig fait 
eine halbe Million Ausländer infolge 
der Knappheit am Nrbeitäfräften im 
Reich tätig find. An feinem Artikel Kün- 
digt Dr. Syrup ein neues Verfahren 
dur Lenkung des Arbeitseinſatzes in der 
deutfchen Wirtichaft am. 

— Tofio, Der japanifhe Außenmini⸗ 
fer kritiſierte ſcharf die internationale 
Oppofition gegen Jabans Plan für Neu⸗ 
ordnungen im Kernen Oſten ımb beton» 
fe, daß diefe Oppofition felbftfüchtigen 
Motiven entipringe. 


Dhne die Vereinigten Staaten, ung» 
land oder Franfreich zu nennen, er— 
Härte er in einer Nede vor dem Parla— 
ment, dab es viel Gründe für die inter- 
nationale Unraſt gibt, und dann fügte 
er hinzu: „Aber zweifellos liegt der 
Hauptgrund in dem Veitdeben, einen 
itatu8 quo zu erhalten, der tatiächlich 
nit im Einklang mit der Gerechtigkeit 
ftebt, und in den Verſuchen, Entwid- 
kıng und Fortſchrilt neuerjtandener 
Mächte aus felbitjüchtigen Gründen zu 
hemmen.” 


— Wafhington. In einer Note an bie 
Reichsregierung hat die Bundesregierung 
den Vorwurf gemadt, dab es amerifa- 
nifhe Bürger im Vergleich zu den Ans 
gehörigen anderer Nationen unteridhied- 
Iich behandle. Die Note war am 20. Na: 
nuar in Berlin überreicht worden und 
murde vom Staatödepartement veröf- 
fentlicht. Sie dreht fih um die Regelung 
der öſterreichiſchen Schulden in Amerika, 
deren Wnerfennung das Reich bisher 
berweigert batte, Das Staatödeparte- 
ment hatte den Vorſchlag gemacht, die 
amerifanifhen Gläubiger Deiterreichs 
nah dem Grundſatz der Meijtbegüniti- 
gung au bebandeln. 

Deutſchland ftellt ſich auf den Stanb- 
punkt, daß eine gefekliche Verpflichtung 
zur Uebernahme der öſterreichiſchen 
Schulden durch das Reich nicht beitehe, 


— Berlin. Die deutihe Regierung 
fcheint jeßt bereit zu fein, in der Frage 
der Yuswanberung ber Juden cinnige 
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Konzeſſionen zu machen. Man wird die 
Juden nicht zwingen, gänglich mittellos 
auszuwandern. 

— Auch in Budapeſt explodierte eine 
Bombe vor der größten Synagoge der 
Stadt, wobei viele verwundet wurden. 

— In Galveſton, Texas wurde Mrs, 
W. E. Badgett von PVierlingen entbun- 
den, alles Töchter, 

— Grofbritannien und Franfreih ha- 
ben über die „erforderlihen Maßnah— 
men” für den Fall, daß Italien nad) der 
Beendigung des ſpaniſchen PBürgerfrie- 
ges feinen Halt an ſpaniſchem Gebiete 
nicht aufgeben follte, geeinigt, wie bon 
dem franzöiiihen Minifterpräfidenten 
Daladier befanntgegeben murde. Sein 
Außenminiiter, Georges Bonnet, erflär- 
te, daß Frankreich angejicht3 „einer Fra- 
ge der Gewalt”, die fich über kurz oder 


A. BUHR 


vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlahfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
u 
Beionderes 


Jdannar⸗Angebot 











No. 210 — Feine Gitarre in arti- 
ftifcher Ausführung. Tadellofe Ausar⸗ 
beitung, großer, edler Ton, ausge⸗ 
mähltes Hola, mit extra Stahl zur 
Einrichtung für bamwaiifhe Gitarre. 


Regulärer Preis $9.00. Unſer Ja⸗ 
nuar- Angebot nur cesssssssssnseonee $5.35 
Sitarre-Raften Für zussssnnenneee $2.45 


No. 200 Fein ausgeführte Mando- 
line mit jchöner Verziehrung und 
ſchön ausgearbeitet, regulärer Preis 


$7.50. Unjer Januar-Angebot $4.25 
Mandolin-KRaften nur $1.95 
Mit jedem Inſtrument Schule zum 
Gelbitunterridt. 


Mufiftatalog frei! 


Denutiches Buch» und 
Muſikgeſchäft 


660 Main Street, Winnipeg, Man. 


Filialen: 
10168—101 &t., Emonton, Alte, 
138 Weft Haftings St., — 








lang aus der franko⸗italieniſchen Kon— 
troverſe ergeben dürfte, Großbritannien 
voll und ganz hinter ſich habe. 

— Die Aufdeckung eines Terroriſten⸗ 
Komplottd?, das die Zerftörung vieler 
Gebäude in der rumäniichen Hauptitabt 
Bukareſt durch die gleichzeitige Anwen—⸗ 
dung bon Rlammentwerfern in vielen 
Teilen der Stabt bezweckte, wurde von 
der Polizei befanntgegeben. 











Eine aute Gelegenheit 


Reiche Auswahl verichiedener Vils 
der Geſchichtenbücher für Kinder 
auf Lager. 

Sehr gute deutiche Karten für Weih⸗ 
nachten, Neujahr, Oftern, Geburtstag, 
Muttertag und andere Gelegenheiten, 













Gejangbüder, Ev. Liederbücher, 
Neulirchener Kalender, Erbauunges 


und Unterheltungsbhler, alles gu 


durchaus mäßigen Breijen. 


Man wende fih an Abram B. Honge 
e/o Ganadian Mennonite Board nf 
| lonization, Nofthern, Sat, 











— 
EELZLERENEE EEE EI UT BEE AT ORTE 


150 Ader Land 


gelegen awiſchen den Unfiedlungen 
arrow und Sarbis, B. G, 
zu berfaufen bis zum 15. März 1989 


THOMAS EDWARDS 


10:5 pe. and Granville Street 
Bayview 608, Bancouver, B. C. 


Ale Auskünfte erhalten Sie bei 
meinem Vertreter N Wittenberg, 
Yarrow, 8. C. 


inne 
Achtung Sarmer! f 


Fine 50 Barrel Mitchet voll moderne 
Mühle, faft neu, mit Warenhaus, 
Garage und A-Bimmer-Haus, in gu⸗ 
tem Karm-Diftrift in Manitoba. Um⸗ 
fa über 30000 Bufbel, ijt franfheits» 
halber zu bverfaufen. $5000.00. Ans 
zahlung erforderlich. 

Ein Eifenwaren:, Maſchinen⸗ und 
Del-Geichäft in einer der beiten Städ⸗ 
te Manitobas. Umſatz in 1988 über 
$31,000.00. Bietet beiondere Kaufge⸗ 
legenbeit. Preis nur $3200, 

Volle Auskunft an Antereffierenden 
erteilt: 














Hugo Carstens Co, 
250 Portage Ave.,, Winnipeg, 


— * — 








. 


Kohlen und Boels 


befter Qualität, niebrigfte Wreife, 
Bedi 
Diene and beim Hong, 
HENRY THIESSEN 
788 Redwood Ave., Winnipeg 
— Telephone 95 8370 — 








Perjönlihe Darleben 





bon 8100 bis 81000, Uxtomobils 
Finanzierung, Peuer- und Luto⸗ 
mobil-Berficherung. 
G. P. FRIESEN 
Telefon 93 444 


362 Main St_ Winnipeg 
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REPAIRS 
SERVICE 
TIRES 
GASOLINE 
OILS 


194 














MOTOR AND BODY WORKS 
EDMONTON ST. 


STREAMLINE | 


1937 Lafayette Coupe... 8650.00 ° 

1936 Chev. Delux Sedan ..... 650.00 

1930 Chev. Coach in Al 2 
200.00 


Shape 
1937 Chev. Coupe mm... 650,00 











WINNIPEG, MAN. 
Phone 26 182 





— Hendaye. Die Einnahme von Bar— 
celona ijt für die Anfurgenten der bi3- 
ber größte Siegespreis im zmeieinhalb 
Jahren alten jpanifchen Bürgerkrieg. 


Sie bildet. den Höhepunkt der großen 
Dffenfive, die am 23, Dezember begann. 

Der Krieg iſt damit nicht zu Ende. 
Der Kampf wird im Norden von Kata— 


Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitijche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei 


Der Mennonitijche Katechiemus, ohne den Glaubensartikeln 


Breis per Exemplar portofrei ... 
Bei Abnayme son 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Rabatt. 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 
Rundſchau BPunblifping HSonfe 
672 Arlington Street Winnipeg, Man., Canada 














Eine arojje Miennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitiſche Anfiedlung in der Fort Peck Reſervation von Montana 
bei Volt und Lujtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ijt eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 
ge bon ungefähr 25 Meilen nad Often und Weſten und ungefähr 15 

ilen nad Norden und Süden. Viele befannte Unfiedler wohnten früher in 
Kanjas, Nebrasta, Minnejota, Eüd-Dalota und Canada, 

Das Land ijt mehr eben, ganz wenig mellig, Ir alles pflügbar. Die Far» 
men bejtehen aus 820 bis 640 Acker oder etwas mehr und die meijten Farmer 
haben jozujagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen au bon 8000 bis 10,000 Bus 
—F Weizen. Das Ergebnis ie in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 

e Pragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrade zu 

lügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 35 Bujchel vom 

der, und in den iveniger guten Jahren ſchützt das Schwargzbrachenſyſtem jie vor 
einer Mihernte, obzwar die Erträge ** ſind. Es wird auch Futtergetreide 
wie Hafer, Gerſte und Korn gezogen. e Farmer Halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find aute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifden Anficdlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbes 
bautes Land, welches den rum ebört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzelpeiten und niedrige Nundfa rtpreije wende man ſich an: 


E. C. Leedy, 


General Agricultural Development Agent, Dept. R. 
Great Northern Railway, — — St. Paul, Minn. 





Zi Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? } 
Sürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglihen? — Wir brauden es zur weiteren 
Arbeit. Im voraus von Herzen Dankl 


Beitellzettel 


An: Rundſchau Publifhing Houfe, 
572 Arlington ©t., Binnipeg, Man., Canada. 


Ich ſchicke Hiermit für: 
1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
2. Den Chriftlichen Jugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zuſammen beftellt: $1.50) 


— 


Beigelegt ſind: 
Voft Office 


Staat oder Probing 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Abrefie an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft,“ „Money Order,” „Erpre onen Order“ oder „Boital 
Note* ein. (Bon den USW. auch perfönlide Scheds.) Auch kanadiſche „Bot 
Stamps“ dürfen als Zahlung geihidt werben. 


Bitte Probenummer frei zugufchiden. Adreſſe ift wie folgt: 
































lonien, wo jie bis auf 20 Meilen von 
Frankreich vorgerüdt jınd, und in Zen» 
tralfpanien fortgefeßt; aber die Inſur⸗ 
genten jind ihrem Ziel doch um einen 
großen Schritt näher gefommen. 


— Barcelona. Die Bevölierung von 
Barcelona, melde durch die vielen 
Flüchtlinge auf 1,500,0U0 angemwadjien 
war, war überglüdlid, als Francos 
Truppen einzogen, und jubelte ihnen be— 
geijtert zu. Die meilten bon ihnen wa— 
ren frob, daß der Nirieg für fie auf die— 
je Weiſe ein Ende gefunden hatte. Es 
war vielen ganz glei, ob Loyaliiten 
oder Infurgenten im Beſitz der Stadt 
fejen. 

— Bafhington. Der republifanifche 
Senator Johnſon von California gab 
die Erklräung ab, daß er fich der Gewäh— 
rung meiterer Siredite an die ſüdameri— 
fanifchen Länder widerſetzen werde. 
Johnſon fügte hinzu, daß er den Ver— 
zug zahlreicher lateinamerikaniſcher Bon: 
demiſſionen, die in New York aufgelegt 
worden ſeien, prüfe, Johnſon war es, der 
jenes Ceſetz abfahte, welches es den 
alliierten Nationen verbietet, bier Kre— 
dite aufzunehmen, folange fie ihren als 
ten Siriegsjchuld-Verpflichtungen nicht 
nachgekommen iind. Welche Maßnahmen 
der californiſche Senator ſpäter im Kon— 
greß vorſchlagen wird. iſt noch nicht be— 
kannt. Mit Bezug auf Südamerika aber 
erklärt er: „Wenn wir dieſen Ländern 
weiter Anleihen gewähren, dann werden 
wir eines Tages nur einige ſchön be— 
druckte Papierbogen in unſeren Händen 
haben.” 


— Lonisville, Ay. Ein $300,000 Scha— 
denfeuer, das hier ausbrach, zeritörte 
die Fatboliihe St. Antonius Kirche, 
Schule, Auditorium und Schweiterheim. 


- 2,000 ®erfonen, die einem Bastetball- 


fpiel in dem Gymnaſium der Kirche bei- 
wohnten, fonnten in Sicherheit entlom- 
men. Bmei Mitglieder der Feuerwehr 
werden bermißt, und man iſt der Anficht, 
daß fie in den Ruinen der Gebäude be- 
graben find. Sechs andere Feuerwehr: 
leute erlitten ſchwere Verleßungen, 

— Bubdapeit. Mehrere große Zeitun- 
gen beichuldigen die ungarifchen Behör— 
den, ben Ausbruch einer Influenzaepi— 
demie berheimlicht zu haben. 

Snoffiziele Schäbungen ſprechen be- 
reit3 bon mehr ala 200,000 Fällen, von 


Jesliche 


mechaniſche ſewie „Bebu“- 
Arbeit wird mit Garantie 
ügefüh 


denen 200 im Verlauf der lebten 4 
hen tödlich verlaufen jein jollen. 





Zwei Schriften über 5 
Wenns Simons 7 


Von Corn, Krahn. bi 
Wer von uns hat nicht ſchon e 
den Wunſch gehabt das Land zu beſch— 
in dem Menno Simons lebte und wi 
und von dem- viele unierer Vorfal 
einft oftwärts flüchteten. — E, Mt 
fam aus Rußland und ftudierte an be 
fchiedenen deutſchen Univerfitäten 
in Amjterdam. Dort hatte er nicht 
Gelegenheit die heutigen Mennon 
fennenzulernen, fondern in den 
otheten ftudierte er die Schriften 
n03 in altholländifcher Sprache, wie 
no und jeine Zeitgenofjen fie jchrieben 
ſprachen. Nach einer gründliden Un 
fuhung des Lebens und der Lehre 
Menno, erlangte er auf Grund diefer F 
beit von der Theologiihen Fakultät IM 
Univerfität in Heidelberg den Dofte 
tel. Diejes Buch, das das Ergebnis jo 
fältiger Unterfuchungen der Orig— 
quellen ijt, follte in feiner mennonitiiee 
Bibliothef und bei feinem Prediger 
Lehrer fehlen. 

Vor feiner Neife nach Amerika, 
der Verfaſſer 2. eine Brojchüre 
Menno Eimons, Hier find in anf 
her Weije für jeden verjtandlich das 
ben und Wirken und die Hauptge 
feiner Lehre geſchildert. Dieſes B 
gedört in jede Kamilie, die den 

tennos trägt und deutich lieſt. 

Die erite Schrift heit: Menno 
mons (1496—1561). Ein Beitrag 
Geſchichte und Theologie der Taufg 
ten. — In Leinen, ca. 200 Seiten, 
$1.85., 

Die zmeite heißt: 
Lebenswerk kurz dargeitellt. 
Preis 20 Cent. 

Zu beziehen durch: 


Rundſchau Publ. Houſe, % 
672 Xrlington St. — Winnipeg, NEE 


Yen! Achtung! 


. 
Yür Schulen und ZJugenbvereinel F 
ofpen und Blüten aus deutſg— 
Dichterwald.“ Band I enthält ü 
——— Weihnachtsgedichte und 
präche für Schule und Familie. 
Band II enthält eine fehr t 
Auswahl der berrlichiten Gedichte 
echte für chriſtliche Jugendt 
eine, 
Preis Band I broichiert 
Preis Band II broiciert 
. De 11 in ſchönem 9— 


an 40 
Die Bücher find zu beziehen but I 
. C. Tbiehen, 409 Cathedral Abe h 


innipeg, Man. 
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Motoreinitellung mit 
„Stromberg Motoscope“ 
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165 Smith St. 
_ Winnipeg. - 











eſinn⸗ 


Preis 


mon’ 
eiten 








